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Vorſprung .

Wer die Bräglieſe gekannt haͤt, der weiß , daß
ülbige eine abſonderliche Perſon geweſen , der Jeder

berwundert nachgeſchaut , wenn ſie zum Erſtenmal
un ihm vorübergegangen . Es waren aber zwei
Dinge, welche dieſe Lieſe ſo auffallend machten und

ür einen ſo kurioſen Anſtrich gaben . Das eine

Ding war ihr Ausſehen . Vielleicht haſt du ſchon
Remanden geſehen , deſſen Geſichtszüge von über⸗

großem Schmerz auf kurze Zeit krampfhaft ver⸗

ſogen waren und deſſen weit geöffnete Augen recht
ſtarr in die Welt hinauslugten . Ein ſolches Gri⸗

naſſengeſicht trug nun die Lieſe beſtändig zur Schau ,
es war ihre alltägliche Zierde und Schminke , der

Krampf war bei ihr gleichſam feſtgefroren . Sie

tug keine Haube , weder eine mit goldenen noch
eine mit ſilbernen Stickereien , weder eine mit kur⸗

zen noch eine mit langen Seidenbändern , wie es

ſonſt doch alle Wälderinnen thun ; ſondern bloß
ein verwitterter , verblaßter gelber Strohhut prangte
auf ihrem alternden Haupte . Eine Haube wäre

auch in der That ſchwer anzubringen geweſen , weil

ſie vor dem ſtruppigen Haar keinen Platz gefunden
hätte. Ihr Kopf hatte nämlich accurat das Aus⸗

ſehen, wie eine Garbe von einem verhagelten
Wickenaker , wenn dir ſchon eine ſolche vor Augen
gekommen iſt . Und zu dieſem Haupte paßte die

ganze Geſtalt , als ob ſie extra ſo beſtellt worden
wäre . Sie ſchritt mit ſehr großen Schritten ein⸗

her, geſtikulirte mit den Armen wie die Balken an

enem altfränkiſchen Telegraphen und war faſt
immer in halb oder ganz lautem Selbſtgeſpräch be⸗

giffen ; kurz , ihre Erſcheinung war ſo auffallend ,
daß Jeder , der ſie einmal geſehen , eher vergeſſen

lätte , wie ſein erſter Schatz ausgeſchaut , als daß
üm die Lieſe aus der Bräg nicht in lebendiger Er⸗

unerung geblieben wäre .
Das Zweite , was die alte Perſon auszeichnete ,

war ihre Wunderlichkeit und große Kunſtfertigkeit
in Schimpfen . Sie befolgte den Grundſatz : Was

nan treibt , ſoll man recht treiben , auf ' s Genaueſte .
Wie der alte Napoleon ein Meiſter im Kriegs⸗
handwerk und der Damian Heſſel im Diebshand⸗
werk, ſo war ſie eine Meiſterin in ihrem Hand⸗
verke, dem Schimpfiren . Die Lieſe ſtellte ſich in

er Kirche unter die Betſchweſtern und war , ſo
ange ich mir denken mag , eine alte Jungfer , ſoll
ber auch einmal jung geweſen ſein und dazumal ,

1854 .

Kalender fuͤr Zeit und Ewigkeit .

wie bejahrte Leute verſicherten , keine ſolqh e Läſterun⸗
gen im Munde geführt und namentlich über den

heiligen Eheſtand glimpflicher geurtheilt haben .
Obwohl nämlich die alte Perſon Alles in Bauſch
und Bogen verläſterte , ſo hatte ſie es doch he upt⸗

ſächlich auf die verheiratheten Leute und das Fa⸗
milienleben abgeſehen . Es fällt mir nicht bei , aude
ihre Läſterungen und Schimpfwörter in den Ka⸗
lender zu ſetzen und dadurch gleichſam eine An⸗

weiſung oder einen Leitfaden zu ähnlichem Beginnen
an die Hand zu geben ; es ſei genug , daß ſie ihre

langen Herzensergießungen gewoͤhnlich mit der Be⸗

hauptung ſchloß : „ Kurz und gut , es gibt kein

Chriſtenthum mehr in der Welt ; die Gottesfurcht
und die chriſtliche Zucht ſind verſchwunden ; die Leute
leben wie Türken und Heiden ; es wird keine Hoch⸗
zeit mehr gefeiert , an welcher der Herr Jeſus und

ſeine glorreiche Mutter theilnehmen könnten , wie
dort zu Kanaa in Galiläa ; der Teufel muß den

Segen zu dieſen Bündniſſen geben , weil es in den

Haushaltungen ſo teufelmäßig ausſieht ! “ — Wie⸗
wohl nun nach meiner einfältigen Meinung die

Lieſe ſelber durch ihr ewiges Schimpfen und gräu⸗
liches Läſtern dem Chriſtenthum wenig Ehre machte
und der Betſchweſterzunft , auch der Heiland ſchwer⸗
lich in ihrer Hütte hätte weilen mögen und an

ihren Geſprächen Gefallen finden , ſo hatte ſie
doch darin Recht , daß mitten in chriſtlichen Län⸗

dern gar viel Juden⸗ , Türken⸗ und Heidenthum
anzutreffen und in vielen Haushaltungen in der

That wenig Chriſtenthum zu verſpüren iſt . Wir

mögen das Verhalten der Menſchen gegenüber der

Kirche , der Familie oder dem Staate betrachten ,
gar häufig müſſen wir wahrnehmen , daß die Vor⸗

ſchriften des Evangeliums wenig beobachtet werden .

Viele ſcheinen faſt der albernen Meinung zu hul⸗

digen , ein Chriſt ſei Jeder , deſſen Name irgendwo
in einem chriſtlichen Taufbuche eingeſchrieben , und

der Name „Chriſt “ genüge zum Seligwerden . Das

iſt aber ein grober Aberglaube , gröber als der

Glauben an Hexen und Geſpenſter . Von ſolchen
Chriſten ſagt Abraham a St . Klara mit Recht :
„ſie gleichen Büchſen in der Apotheke , auf welchen

zwar auswendig ein ſchöner mit Gold geſchriebener
Titel , inwendig aber gar nichts zu finden , als ein

geſchimmelter Brocken von einem verdorbenen „ Hol⸗
deng' ſalz . “ Ja , wenn auch in ſolchem Menſchen
nichts Schimmliges , Faules und Wuͤſtes ange⸗

troffen würde , ſo wäre er doch jedenfalls hohl und
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leer und nichtig vor Gott , einem Wirthshauſe ähn⸗

lich , an dem ein großes , ſchönes Schild hängt , in

welchem aber der Wein ausgegangen und kein Bier

gehalten wird . Dein Chriſtenthum muß ſich in

deinem ganzen Thun und Laſſen zeigen , ſonſt iſt es

nicht in der Wolle gefärbt und ſchuͤzt dich nicht
vor der linken Seite am allgemeinen Gerichtstage ,
wie es ſchon in einem alten Liede heißt :

„ Was hilft es mir , ein Chriſt zu ſein ,
Wenn ich nicht chriſtlich lebe . “ —

Was zu einemechriſtlichen Leben das Erſte
und Nothwendigſte ſei .

Biſt dü ſchon einmal zu Gevatter geſtanden und

haſt ein Kind zur Taufe getragen oder wenigſtens
einmal eine Taufhandlung mit angeſehen ? Was

frägt der Pfarrer , wenn ſie mit dem Kinde vor

oder in die Kirche kommen , wie es bei dir eben

Gebrauch iſt ? Nicht wahr , zuerſt ſtellt er die Frage ,
wie das Kind heißen ſoll , und dann fährt er fort :

„ Was begehrſt du von der Kirche Gottes “ ? Nun

ſollte man meinen , es verſtehe ſich von ſelber , daß
die Pathen antworten : „ die heilige Taufe - ; allein

ſie ſagen : „ den Glauben “ , und haben dabei ganz

Recht . Der Glaube iſt nämlich , wie der Kirchen⸗

rath von Trident ſagt , der Anfang , das Fundament
und die Wurzel des chriſtlichen Lebens , was bei

der Taufe ebenfalls ausgeſprochen wird , indem der

Prieſter weiter frägt : „ was bewirkt der Glaube, ?

und die Pathen antworten : „ das ewige Leben “ .

Jedes Ding auf Erden muß einen Anfang haben ;

ſo iſt auch der Glaube der Anfang des heiligen
Lebens . Man kann ja unmöglich Gott zu gefallen

ſuchen , wenn man nicht glaubt , daß ein Gott iſt ;
und kann unmöglich die Gebote Gottes beobachten ,

wenn man nicht glaubt , daß Gott wirklich den

Menſchen Gebote gegeben hat ; und kann unmöglich
das jüngſte Gericht fürchten , wenn man nicht an

den Richter der Lebendigen und Todten glaubt ; und

kann unmoͤglich ein Verlangen , eine Sehnſucht und

ein Heimweh nach dem Himmel und ſeiner Seligkeit in

der Seele tragen , wenn man nicht einen Himmel
und eine ewige Seligkeit und Herrlichkeit glaubt .

Will Einer ein Haus bauen , ſo legt er zuerſt ein

tüchtiges Fundament , damit das Haus darauf feſt⸗

ſtehe und nicht durch den nächſten beſten Sturm⸗

wind zuſammengeſchüttelt werde . So iſt der Glaube

das Fundament aller chriſtlichen Tugenden , und

wer dieſes Fundament nicht gelegt hat , der wird

in den Stürmen der Verſuchung und in den Un⸗

gewittern der Verfolgung unter dem ſchweren Drucke

des Elendes nicht aushalten . Wo ein recht feſter,
lebendiger Glaube zu Grunde gelegt iſt , da kann

gar kein ſchlechtes Werk darauf zu ſtehen kommen .

Bei einem Hauſe können zum Fundamente feſte
Granitſteine verwendet und dann doch die Wände

mit Holz und Lehm aufgeführt und das Dach mit

Stroh gedeckt werden ; oder man kann auf ein reht
dauerhaftes Fundament ein gebrechliches Haus ohe

eine elende Hütte bauen . Beim Glauben dagegen
iſt dies anders ; Glauben und tugendhaftes Leben

verhalten ſich wie Wurzel und Baum , ſie gehören

zuſammen und ſind Einer Art . Aus der Wurzel
eines Zwetſchgenbaumes kömmt kein Birkenreis ,
aus der Wurzel des Rebſtockes keine Diſtel und

aus der Wurzel eines Roſenſtrauches kein Stech⸗

apfel ; ebenſo kann aus einer Seele , auf dere

tiefſtem Grunde ein lebendiger , heiliger Glaube rul ,

kein unheiliges , wüſtes Leben herauswachſen . Eß

guter Baum kann keine ſchlechte Frucht bringen

fagt der Heiland . Wer ein chriſtliches Leben führn

will , ohne den chriſtlichen Glauben zu Grunde f

legen , der gleicht einem Baumeiſter , der ein Hau
bauen will , aber bei dem Baue mit dem Dache au

fängt , oder einem Gärtner , der von einem Baum

Früchte pflücken will , der keine Wurzel im Bode

geſchlagen hat . — Der Gerechte lebt aus den

Glauben , ſagt der Apoſtel , und der Ungerechte lel

aus dem Unglauben , denke ich . Wer an die hel

ſamkeit und Kraft des Gebetes glaubt , der wilß

nicht verſäumen , Gott um ſeine Gnade und ſeinen

Beiſtand anzuflehen ; wer dagegen an dieſe Kraf

und Wirkſamkeit nicht glaubt , der wird die Zei,

welche auf das Gebet verwendet wird , fuͤr eint

verlorene halten und darum etwas Anderes treiben

Beſonders ſieht man den engen Zuſammenhang
von Glauben und Handeln beim Aberglauben ; eil

abergläubiſcher Menſch , z. B . ein Schatzgräbe .
oder ein Mädchen in der Andreasnacht , unternimm

Dinge , die Andern zu geſtehen er ſich ſchämen würde

Aus der Wurzel Aberglaube können aber keine al

dere , als hohle, windige , wurmſtichige Früchte he

vorwachſen . Der Umſtand , daß der Glaube m

dem Leben ſo innig verbunden iſt , macht es auch el

klärlich , warum der Unglaube ſo oft aus der Unſitt
oder einem ſchlechten Leben ſeinen Urſprung nimm
In dem Verlangen , ihre böſe Geſinnung und i
laſterhaftes Treiben zu rechtfertigen oder zubeſchů
nigen , läugnen die Menſchen ihre beſſere Uebe⸗
zeugung ; um ihr Herz zu beruhigen , verkehren ſe
ihren Verſtand . So lange ein Menſch unſchultis
iſt , glaubt er gern und freudig , daß die Unzüchtigen
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um Himmelreiche ausgeſchloſſen ſind ; je mehr er

kber der Unlauterkeit anheimfällt , deſto mehr ge⸗

zinnt die Ueberzeugung bei ihm die Oberhand , daß

mit dem ſechsten Gebote ſo gar ſtreng nicht genom⸗

en werden könne . Hat ein Kleiderkünſtler oder

in Fußbekleidungsprofeſſor ſich einmal gewöhnt , in

den Vormittagsſtunden des Sonntags zu arbeiten

und arbeiten zu laſſen , ſo beredet er ſich ſo lange ,

bis er es ſelber glaubt , das dritte Gebot gelte we⸗

niger als ein anderes , eine abergläubiſche Mei⸗

zung , die ſogar ſtudirte Leute theilen . Aehnlich
bethält es ſich mit allen Geboten und Vorſchriften

Gottes . Dies iſt aber keine Kleinigkeit ; denn durch

ſolches Verfahren wird die Majeſtät Gottes that⸗

ſächlich in Abrede geſtellt und einfältige Menſchen⸗

neinungen werden über die Weisheit und den Wil⸗

len Gottes geſezt . Ja ein ſolches Verfahren iſt
eine wahre Empörung gegen Goit . Als man vor

anigen Jahren damit umging ( es ſollen bis zur

Stunde noch Etliche damit umgehen ) , die Fürſten⸗
macht zu brechen , um die Fürſten ſelber dann ge⸗

legenheitlich zu beſeitigen , wie hat man das Ge⸗
ſhäft angegangen ? Man hat nach den beſtehenden

Geſetzen nichts mehr gefragt , als ſo weit ſie Einem

nicht läſtig fielen oder zum Vortheil gereichten , man

hat die Strafgewalt nicht mehr gefürchtet ( war

auch wenig Grund zur Furcht vorhanden ) und

keine anderen Geſetze und Verordnungen mehr gelten

laſſen , als welche das ſogenannte Volk durch den

Mund ſeiner geſchmeidigen Vertreter ſelbſt gemacht
hatte . Dadurch wurde die Macht der Regierungen
gebrochen und die Majeſtät der Herrſcher herab —⸗

gewürdigt. Sie waren von Volkes Gnaden und

die erſten Diener des Volkes , ſtatt die erſten Diener

Gottes unter ihrem Volke . Ganz das gleiche Be⸗

nehmen ſchlagen Tauſende Gott gegenüber ein und

machen ihn , wie ſchon beim Propheten geklagt
wird, durch ihre Sünden zu ihrem Diener , da doch
Gott der allerabſoluteſte Herr iſt und kein Mini⸗

ſerium und keinen Landtag braucht . Oder wer iſt
ſin Rathgeber geweſen ? In ſeinen Geboten und

Mordnungen hat Gott ſeinen Willen ausgeſprochen ,
ein ewiges Geſetz gegeben , das nicht geändert wer⸗

den kann , und auf die Befolgung dieſes Geſetzes
hat er Belohnung und auf die Uebertretung Strafe

geſezt. Nun leben aber Tauſende , die mit der

alten Schlange behaupten : „ Es iſt nicht ſo , wie

Lott gedroht hat ; keineswegs wird er Dieſes oder

Jenes ſtrafen “! Und warum wird er Dieſes oder

Jenes nicht ſtrafen ? Weil es die Menſchen nicht
haben wollen . Auf dieſe Art ſetzen ſolche Menſchen

ihren eigenen Willen über den Willen Gottes ,

gleichſam als ob ſie Gott als Geſchworene auf⸗

geſtellt hätte , um über ihre eigenen Handlungen
das „ Schuldig “ oder „Nichtſchuldig “ auszuſprechen .
Bekanntlich darf aber Niemand Richter ſein in

eigener Sache . Was , meinſt du, würde heraus⸗

kommen , wenn Räuber und Mordbrenner über ihre

eigenen Verbrechen zu Gerichte ſaßen ? Oder wenn

Freiſchärler als Geſchworene abzuurteln hatten , ob

ihr Kriegszug Hochverrath oder Nothwehr geweſen ?
Solche Richter in eigener Sache ſind aber die Leute ,
die ich eben bezeichnet . Natürlich beichten ſolche

Geſchöpfe ſchlecht oder gar nicht und haben es

auch nicht nothwendig . Sie ſagen zwar , ſie beichten

Gott und Gott ſelber abſolvire ſie ; allein in Wahr⸗

heit abſolviren ſie ſich ſelbſt und begehen dann die

aufgeklärte Dummheit , zu meinen , Gott unter⸗

ſchreibe gutwillig ihre Selbſtlosſprechung . Zu ſol⸗

chen Losſprechungen aber ſchüttelt Gott den Kopf .
Darum kommt ſo viel darauf an , ob man an einen

lebendigen , majeſtätiſchen Gott und ſeine ewigen

Geſetze , oder ob man an einen eingebildeten Gott

und ſeine eigenen Meinungen glaubt . Es liegen
Viele in dieſem Spitale krank , die keine Ahnung
von ihrem Zuſtande haben .

Wie vielerlei wahre Glauben es gebe .

Der wahre Glaube kann bloß Einer ſein , weil

die Wahrheit nur Eine iſt ; der Irrthum dagegen
und die Lüge ſind tauſendfältig . Gott kann ſich

nicht ſelber widerſprechen , iſt nicht heute Ja und

morgen Nein , ſondern Ja und Amen in alle Ewig⸗
keit . Wenn darum Gott ſich den Menſchen ge⸗

offenbart hat , wie wir Chriſten glauben , ſo iſt

dieſe Offenbarung nur Eine . In Rom iſt ein ſehr

großes Haus oder ein Palaſt , Vatikan genannt .

Von dieſem Hauſe behauptet Einer , es enthalte

5000 Zimmer und Sääle , ein Anderer verſichert :

„nein , es ſind 9000/ , und ein Dritter ſchwört :

„ ihr Beide wißt nichts , es enthält 11,000/ ! Siehſt

du, Zwei von dieſen müſſen jedenfalls im Irrthume

ſich befinden , vielleicht gar alle Drei ; denn es

köͤnnten ja auch 10,099 Zimmer ſein . Zuverläßig

weiß es nur derjenige , welcher die Gemächer ſelber

gezählt und ſich nicht überzählt , oder dem es Einer

geſagt hat , welcher die Sache beſtimmt wußte und

nicht lügen wollte . — Bei ſehr vielen irdiſchen

Dingen kann man ſich überzeugen durch die Sinne ,
wie ſie in Wahrheit beſchaffen ſind , und Keiner ,

mit dem es unter dem Hute richtig ſteht , läugnet

ſolche Wahrheiten . Daß z. B. das Gras grün iſt
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und der Schnee weiß , der Zucker ſuͤß und der Eſſig
ſauer , das Waſſer naß und die Wolle weich , das

muß man glauben ; denn was das Auge ſieht , die

Zunge ſchmeckt , die Hand greift und fühlt , das

glaubt das Herz . Ein ganz anderes Bewandtniß
hat es dagegen mit überſinnlichen , himmliſchen

Dinigen . Da iſt nichts zu ſehen und zu greifen ,
nichts mit den Sinnen wahrzunehmen , außer mit

dem Gehör , wie denn auch der Apoſtel ſagt , der

Glaube komme aus dem Hören . Da bleibt nichts

übrig , als dem Zeugniſſe deſſen zu glauben , der

verſichert hat , er ſei vom Himmel herabgekommen .
Denn wer von Ewigkeit her bei Gott war und an

der Herrlichkeit des Himmels theilgenommen , der

vermag allerdings die Wahrheit von Gott und

himmliſchen Dingen zu verkünden . Allein dieſem

Zeugniße kann man auch widerſprechen und die

Herabkunft von Oben in Abrede ſtellen . Das thun

auch in der That Alle , welche läugnen , daß Jeſus
Chriſtus iſt der Eingeborne des Vaters , vom Him⸗

mel herabgekommen , um das ſündige Menſchen⸗

geſchlecht zu erlöſen . Denn war Chriſtus bloß ein

Menſch , wenn auch der ausgezeichnetſte und reich⸗

begabteſte , ſo konnte er irren , und die Religion ,
die Er gegründet , wäre ein Menſchenwerk , wie alles

Menſchliche dem Irrthume blosgeſtellt und der Ver⸗

änderung und Veraltung unterworfen . Es war

ein feierlicher , verhängnißvoller Augenblick , als der

Herr in jener Nacht vor Kajaphas und dem hohen

Rathe ſtand , um über ſeine Perſon und ſeine Lehre
ein Verhör zu beſtehen . Von ſeiner rechtmäßigen
Obrigkeit feierlich aufgefordert , eidlich zu erklären ,
wer er ſei , bekannte er ſich als den Sohn des leben⸗

digen Gottes , und fügte noch hinzu : „ Ich ſage euch
aber , von nun an werdet ihr den Menſchenſohn
zur Rechten der Kraft Gottes ſitzen und auf den

Wolken des Himmels kommen ſehen War nun

der Mann , der dieſes über ſeine Perſon ausſagte ,
nur ein Menſch , ſo befand er ſich in Betreff ſeiner

ſelbſt in einem wahnſinnigen Irrthum , oder er hat

in einer verhängnißvollen Stunde , im Angeſichte
des Todes , vor den Augen der zuſtändigen Obrig⸗
keit , in der feierlichſten Form — Gott verzeihe mir

das Wort — gelogen , und Kajaphas mit ſamt
dem hohen Rathe ſind im vollſten Rechte geweſen ,
da ſie ihn als Gottesläſterer zum Tode verurtheilten .

Sie verübten dann nicht blos kein Unrecht , ſondern

thaten , was ihre Pflicht war . Daß ihm in dieſem

Falle , auch wenn er im Uebrigen noch ſo heilig
gelebt , noch ſo außerordentliche Thaten verrichtet ,
noch ſo ſchöne Lehren vorgetragen hätte , kein unbe⸗

dingter Glaube zu ſchenken wäre , ſpringt von ſulbſt
in die Augen . — Iſt ' er aber nach ſeiner eigenen
und ſeiner Apoſtel Verſicherung der eingeborene Sohn
des Vaters und Gott geweſen , ſo müſſen wir ihm
unbedingt Alles glauben , was er gelehrt hat , und

dürfen an ſeiner Lehre nicht mäckeln und markten ,

ſie mag uns angenehm oder widerwärtig , leicht
oder läſtig , begreiflich oder unbegreiflich vorkommen .
Denn Gott kann nicht lügen oder täuſchen , und

Alles , was er den Menſchen offenbaren will , iſt
für dieſe von der höchſten Wichtigkeit . Die Men⸗

ſchen haben die Lehre Chriſti gläubig anzunehmen ,
nicht weil ihnen dieſe Lehre vernünftig und glaub⸗
würdig vorkommt , ſondern weil ſie Chriſtus vor⸗

getragen , der immer und überall Glauben verdient .

Als Chriſten glauben wir nun an ihn als an den

Eingeborenen des Vaters , als an unſeren Herrn ,
der in der Zeit aus Maria der Jungfrau Fleiſch
angenommen und Menſch geworden iſt . Chriſtus
iſt alſo der Mittelpunkt und der Inbegriff unſeres
Glaubens . So ſagt er ſelber : „ Wer an mich

glaubt , der hat das ewige Leben “ ; und „ Wer nicht

glaubt , der iſt ſchon gerichtet , weil er nicht glaubt
an Namen des Eingebornen vom Vater⸗ ; und

wiederum : „ Der hl . Geiſt wird die Welt über⸗

weiſen von Sünde , weil ſie nicht an mich geglaubt
haben . “ Chriſtus iſt die Wahrheit und wer an

ihn glaubt , der glaubt die Wahrheit und hat ſomit
den wahren Glauben . Was er redet , iſt Wahrheit ;
wer alſo ſeine Rede hört und gläubig in ſich auf⸗
nimmt , der hat die Wahrheit oder den wahren

Glauben . Was er verheißt , iſt Wahrheit ; wer alſo

ſeinen Verheißungen glaubt , der glaubt an die

Wahrheit . — Aber wir glauben doch auch , daß

das alte Teſtament Wahrheit enthalte und Gottes

Offenbarung ſei , obwohl dasſelbe nicht durch Chriſtus ,

ſondern durch Moſes und die Propheten gegeben
worden ? Allerdings glauben wir , daß Gott durch

Moſes und die Propheten im alten Bunde ſich ge⸗
offenbaret ; aber warum glauben wir dies ? Weil

uns Chriſtus Bürge dafür iſt , weil er das alte
Teſtament beſtätigt hat . Hätte Chriſtus geſagt ,
Moſes und die Propheten ſeien Betrüger geweſen
und hätten nicht im Auftrage und in der Vollmacht

Gottes gehandelt , ſo müßten wir das alte Teſta⸗
ment verwerfen , wenn wir anders Chriſten bleiben

wollten . Chriſtus iſt alſo der Inbegriff unſeres
Glaubens und mit ihm iſt Alles gegeben ; er iſt der

Grund , der gelegt worden , und einen andern Grund

kann Niemand legen . Darum thut auch derſelbe

Apoſtel , der da ſchreibt : „ Der Gerechte lebt aus

dem Gl⸗
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dem Glauben “ , den Ausſpruch : „ Chriſtus iſt mein

keben “ , und ein andermal : „ Nicht mehr ich lebe ,
ſondern Chriſtus in mir “ . Wo iſt aber heutzutage
Chriſtus zu finden und ſeine Offenbarung in ihrer

ganzen Fülle ? Wer zeugt fort und fort untrüglich
von ihm und ſeinen Lehren und Thaten ? In weſſen

Hände hat er die Wahrheit und all ' den Segen ,
den er vom Himmel gebracht , gelegt , damit die

kommenden Geſchlechter als aus einem unverſieg⸗
lichen Borne ſchöpfen möchten ?

Die katholiſche Kirche .

Vorhin hat es geheißen : „ Was Chriſtus ver⸗

heißen, das iſt Wahrheit und kann nicht ausbleiben⸗ .

Nun hat er aber eine Anſtalt verheißen und ge⸗

gründet, in welcher er und mit ihm alle Wahrheit

ind alles Heil zu finden ſein werde . Dieſe An⸗

ſtalt iſt die allgemeine oder katholiſche Kirche , eine

Anſtalt , in welcher die wahre Lehre verkündet , das

wahre Opfer dargebracht , die wahren Sakramente

verwaltet und das wahre Hirtenamt ausgeübt wird ,
eine Anſtalt , von welcher der Apoſtel ſagt , ſie ſei
eine Säule und Grundfeſte der Wahrheit , und von

welcher der heilige Chryſoſtomus behauptet , eher

werde das Licht der Sonne erlöſchen , als die Kirche

von der Wahrheit abweichen ; eine Anſtalt , in wel⸗

cher mit einem Worte Chriſtus unter uns fortlebt
und wirkt . So lange der Herr auf Erden im

Fleiſche wandelte , konnten die Leute im Judenlande
und in der Umgegend die neue Lehre unmittelbar

aus ſeinem Munde vernehmen und von ihm Ver⸗

gebung der Sünden erhalten ; und doch wählte er

ſchon Jünger , die er ausſandte , um zu predigen ,
aber nur im Judenlande , bei den verlorenen Schafen

des Hauſes IJsrael . Als er jedoch im Begriffe
ſtand , die Erde zu verlaſſen und in die Herrlichkeit

des Himmels zurückzukehren , wieß er denſelben ein

größeres Ackerfeld an : „ Gehet hin “ , ſagte er , „ in

die ganze Welt und lehret alle Völker und taufet

ſe im Namen des Vaters und des Sohnes und des

leiligen Geiſtes , und lehret ſie Alles halten , was

ich euch befohlen habe “ . — Es läßt ſich auch gar
nicht anders denken , als daß Chriſtus eine ſicht⸗
bare Kirche und in derſelben ein Lehr⸗ und Prieſter⸗
amt geſtiftet habe . Wie hätte ſonſt ſein Werk be⸗

ſtehen, wie ſeine Lehre ſich verbreiten mögen ? Er

war ja nicht gekommen , um die göttliche Wahrheit
blos den damals lebenden Juden zu verkünden ,
blos ſeinen Zeitgenoſſen und Landsleuten Sünden⸗

vergebung , Heil und Segen zu ſpenden ; ſollten ja
vielmehr alle Menſchen durch das himmliſche Licht

erleuchtet und der Erlöſung theilhaftig werden .

Wenn in ihm allein Heil iſt und ohne ihn Nie⸗

mand zum Vater kommen kann , ſo waren die⸗

jenigen , welche ihn im Fleiſche geſchaut und aus

ſeinem Munde die gewaltigen Reden gehört haben ,

ganz ungebührlich bevorzugt und die ſpäteren Ge⸗

ſchlechter hätten gerechte Urſache , ſich über Beein⸗

trächtigung und Unrecht zu beklagen , wenn er es

nämlich unterlaſſen hätte , eine Einrichtung zu treffen ,
eine Anſtalt zu gründen , in welcher er mit all ſei⸗

ner Wahrheit und Gnade zugegen iſt . In dieſem

Falle hätte der Herr es nur mit den Leuten , die

gerade damals in ſeiner Nähe waren oder vielleicht

zufällig an den See Geneſareth oder nach Jeru⸗

ſalem kamen , gut gemeint , den Entfernten und

Spätern dagegen das größte Himmelsgut vorent⸗

halten . Du wirſt aber doch gewiß nicht glauben ,
daß er nur Einige habe erlöſen , die Andern aber

in Irrthum und Sünde laſſen wollen . Oder man

müßte behaupten , er habe zwar den guten Willen

gehabt , ſei aber nicht im Stande geweſen , ſein Er⸗

löſungswerk auf Erden fortzuführen . Allein gerade
damals , als er die Apoſtel zur Eroberung der

Welt ausſandte , ſprach er vorerſt das große Wort :

„ Mir iſt alle Gewalt gegeben im Himmel und auf
Erden “ . Meinſt du , er habe deßhalb nicht auch die

Macht , dafür zu ſorgen , daß ſeine Lehre in ihrer

Reinheit und Fülle bewahrt werde bis an ' s Ende

der Zeiten ? Freilich waren die Apoſtel auch Men⸗

ſchen und darum dem Irrthume zugänglich ; allein

ihr Herr und Meiſter verſprach ihnen nicht blos ,
ſelber bei ihnen zu ſein bis an ' s Ende der Tage ,
ſondern verhieß ihnen auch den heiligen Geiſt , der

ſie in alle Wahrheit einfuͤhren werde . Und wirklich
wurde dieſer hl . Geiſt unter ſichtbaren Zeichen über

ſie ausgegoſſen am Pfingſtfeſte und äußerte ſeine

Gegenwart und Kraft durch Wunder und Zeichen .

Derſelbe heilige Geiſt nun , mit welchem die Apoſtel

erfüllt wurden , erleuchtet und ſtärkt auch ihre Nach⸗

folger , die Biſchöfe , weil dieſe ja die nämliche Auf⸗

gabe zu löͤſen, daſſelbe Geſchäft zu vollführen , daſſelbe
Amt zu verwalten haben , wie ihre Vorfahren . Warum

ſollte denn Chriſtus den Biſchöfen verſagen , was

er den Apoſteln bewilligt hat ? Und wie die Apoſtel ,

nach der Anordnung des Meiſters , in Petrus einen

Mittelpunkt und ein Oberhaupt beſaßen , ſo haben

ihre Nachfolger einen Vereinigungspunkt und ein

Oberhaupt an dem Papſte , als dem Nachfolger
des hl . Petrus . In Chriſtus iſt die göttliche und

die menſchliche Natur zu einer gottmenſchlichen
Perſon geeinigt ; in der Kirche vertritt nun die



göttliche Natur der heilige Geiſt , die menſchliche
der Papſt und die Biſchoͤfſe. Da nämlich wohl
die zweite Perſon , aber nicht die dritte in der Gott⸗

heit Menſch geworden iſt , die Menſchen aber als

ſinnliche Geſchöpfe , als ſichtbare Gemeinſchaft , ſicht⸗
bare Lehrer und Prieſter haben müſſen , ſo wirkt

der hl . Geiſt durch Menſchen als ſeine Werkzeuge ,
und wird ſo lange auf dieſe Weiſe wirken , als die

Menſchen der Erlöſung bedürftig ſind , d. h. bis

zum Ende der Welt . Wie der Erlöſer ſelber als

Gottmenſch erſchienen , ſo iſt auch ſeine Kirche eine

gottmenſchliche Erſcheinung und kann , weil es nur

Einen Gottmenſchen gibt , auch nur Eine ſein .

Dieſe Kirche iſt aber die römiſch - katholiſche ; denn

keine andere vermag wie ſie ihren Urſprung auf
die Apoſtel zurückzuführen ; keine beſizt dieſe un⸗

unterbrochene Reihenfolge rechtmäßig geweihter Bi⸗

ſchöfe ; keine zeigt dieſe Einheit und Unveränder⸗

lichkeit in Lehre , Gottesdienſt und Verfaſſung ; keine

hat noch in ſo gewaltigen Stürmen und Verfol⸗

gungen ihre göttliche Kraft erprobt . Ja wäre die

katholiſche Kirche je in einer Zeit ihrer Aufgabe
untreu geworden , hätte ſie ſtatt der Wahrheit Irr⸗

thum und Lüge verkündet , ſo wäre die Verheißung
des Herrn , daß die Pforten der Hölle ſie nicht

überwältigen ſollen , zu nichte geworden ; der Teufel

hätte Chriſtum überwunden und der Papſt wäre

wenn nicht der Antichriſt ſelber , doch deſſen Stell⸗

vertreter . — Die Kirche iſt ewig alt und ewig

jung , wie Chriſtus ſelbſt . Der Herr hat ſie mit

einem Senfkorne verglichen , das zu einer baum⸗

artigen Staude heranwächſt . Das Senfkorn wurde

mit dem Schweiße der Apoſtel , mit dem Blute der

Martyrer befeuchtet , iſt emporgewachſen und breitet

ſeine Aeſte aus über alle Lander und Völker . Und

noch iſt ſein Wachsthum nicht vollendet und wird

erſt mit dem Abſchluſſe der Zeiten vollendet werden .

Wohl hat es ſchon Zeiten gegeben , wo der Baum

verdorrt oder verfault ſchien und unfähig , Blüthen

und Früchte zu tragen ; aber es war eben nur

Schein , und ſeine Kraft und ſein Leben hat ſich
in Kürze um ſo reicher und herrlicher entfaltet .

Es ergeht nämlich der Kirche nicht anders als

ihrem göttlichen Stifter ; ſie wird mißkannt , ver⸗

folgt , angefeindet , verhöhnt , falſch angeklagt und

zum Tode verurtheilt : allein wenn man meint , jezt
habe man ſie zur ewigen Ruhe in ' s Grab gelegt ,
daſſelbe mit einem großen Steine verſiegelt und

Wachen dazugeſtellt , ſo wirft ſie am dritten Tage
den Stein weg , ſteht auf und ſchwingt triumphirend

hre Fahne . Es iſt das von Anfang ſo geweſen

bis heute und iſt auch mit ein Zeichen , daß die

katholiſche Kirche die wahre iſt . — Vor etwa 100

Jahren lebte in Frankreich drüben ein Mann , mit

Namen Voltaire , der von Gott außerordentliche
Geiſtesgaben empfangen hatte und unſäglich viel

Gutes hätte ſtiften können . Er wollte jedoch lieber

Schaden anrichten und Unheil verbreiten und hatte

es im grimmigen Haſſe namentlich darauf abge⸗
ſehen , die katholiſche Religion zur Welt hinaus zu

ſpotten und zu läſtern . Da er ſich dem Geſchäfte
allein nicht gewachſen glaubte , ſo warb er Hand⸗

langer und Geſellen , die ihm bei der ſaubern Ar⸗

beit helfen ſollten . An ſolch Einen ſchrieb der

hoffärtige Mann eines Tages : „ Was zwölf ein⸗

fältige Fiſcher vom galiläiſchen Meere aufgebaut
haben , das werden wir geſcheidte Leute , die wir

uns nach Dutzenden zählen , doch wohl nieder zu

reiſſen im Stande ſein “. Nun ja ! ſie haben un⸗

verdroſſen gearbeitet und nicht fruchtlos ; aber doch
iſt der Mann ſteinalt in Verzweiflung geſtorben ,
ohne den Sturz der katholiſchen Kirche zu ſchauen
und ihr die Grabſchrift ſchreiben zu dürfen . In

den neunziger Jahren wurde dann allerdings von

der Republik der Kirche ein amtlicher Todtenſchein

ausgeſtellt und ſie ordentlich begraben in Beglei⸗

tung der gehörigen Zeugen , aber wie man hört ,
iſt ſie auch in jenem Lande wieder auferſtanden und

hat die eine und untheilbare Republik überlebt Ja

ich kenne einen Uhrenhändler , der dort drüben ſei⸗
nen Handel treibt und die Ueberzeugung hegt , das

katholiſche Leben rege ſich dort zu Lande gewaltiger ,
als ſelbſt auf dem Schwarzwald , wo doch die Re⸗

ligion nicht am Wenigſten in Ehren ſteht , und es

würden dort ſogar Klöſter für zeitgemäß gehalten
und darum errichtet , was unſern Studirten ganz

ſpaniſch vorkommen muß . — Jezt habe ich aber ,
wie es alten Leuten geht , in der Hitze meinen Tert

verloren und bin auf etwas Fremdes abgeſprungen .
Alſo die katholiſche Kirche iſt die einzig wahre

Kirche und kann in der Lehre nicht irren . Darum

muß der Katholik in religiöſen Dingen auch Alles

glauben , was die Kirche zu glauben vorſtellt , es

mag geſchrieben ſein oder nicht , das heißt : es mag

mit klaren dürren Worten in der hl . Schrift ent⸗

halten ſein oder nicht . Chriſtus hat keine Schreiber,
ſondern Prediger aufgeſtellt , und daß die Bücher ,

welche wir die heilige Schrift des neuen Teſta⸗

ments nennen , wirklich von den Apoſteln geſchrieben
und daß nichts Falſches in dieſelben iſt hineinge⸗

ſchmuggelt worden , dafür haben wir gar keine an⸗

dern Zeugen , als eben die katholiſche Kirche . Was
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e. Was

latholiſche Kirche glaubt/ .

die katholiſche Kirche lehrt , muß ſo aufgenommen
werden , als ob Chriſtus ſelber es lehre . „ Wer
euch höret , der höret mich “ . Wer an ihrer Lehre

mäckelt und marktet , der iſt nicht mehr katholiſch .
Man kann nicht von der katholiſchen Religion din

beliebiges Stück annehmen , und ein anderes Stück

verwerfen ; da heißt es , entweder ganz oder gar
nicht . Daraus kannſt du merken , was von den⸗

jenigen zu halten , welche , um für aufgeklärt zu

gelten, in der Redensart ſich gefallen : Ich bin

zwar katholiſch , glaube aber nicht Alles , was die

Solche Leute glauben
im Grunde an Niemanden , als an ſich ſelber , und

haben eine Religion , die ungefähr ſo gut iſt , wie

gar keine . —

Ob man ſeine Religion ändern dürfe .

Man darf nicht nur , ſondern unter Umſtänden
nuß man ſogar , wenn man ſich nicht ſchwer ver⸗

ſündigen will . Die Anſicht , als ob es nicht blos

eine Schande und ein Aergerniß , ſondern auch

Sünde ſei , vom Glauben des Vaters und Groß⸗
vaters abzufallen und ſich einer andern Kirche an⸗

zuſchließen , dieſe Anſicht hat nur in einer glaubens⸗
leeren , matten , feigherzigen Zeit Anklang finden
können . Allerdings ſoll man die Religion nicht wie

einen Rock wechſeln und aus zeitlichen Rückſichten
ſeine Kirche verlaſſen , iſt gewiß nicht zu billigen .
Wer von dem mütterlichen Glauben abfällt , weil

er durch den Glaubenswechſel eine Anſtellung hofft
oder einen größern Lohn , oder Verdienſt in einer

Fabrik , oder eine gute Heirath , oder die Erbſchaft
von einem weitläufigen Vetter , oder gar , weil er

aus irgend einem Grunde ſeinen Pfarrer nicht
leiden mag oder weil ihm in ſeiner Kirche ein ver⸗

meintliches oder wirkliches Unrecht angethan wor⸗

den, der handelt ſicherlich ſchlecht . — Es iſt einmal

ein proteſtantiſcher Mann zu mir gekommen und

hat ſich bereit erklärt , mit ſeiner ganzen Familie
katholiſch zu werden ; ich möchte ihn nur geſchwind
in die katholiſche Kirche aufnehmen und ein Zeug⸗
niß darüber aus ſtellen . Als ich den Mann fragte ,
ob er denn mit den Lehren der katholiſchen Kirche

ſchon bekannt ſei , Unterricht darin empfangen ,
Bücher darüber geleſen , dem katholiſchen Gottes⸗

dienſt und der Predigt beigewohnt habe , ſo ant⸗

wortete er ohne alle Verlegenheit : darum hätte er

ſich noch nie bekümmert und es liege ja auch nichts
daran , weil die Katholiken und die Evangeliſchen
im Grunde doch denſelben Glauben hätten . Da

ich nun natuͤrlich weiter examinirte , warum er denn

aus ſeiner Kirche austreten wolle , da doch nach
ſeiner Meinung die Katholiken keinen andern ge⸗
ſchweige einen beſſern Glauben beſäßen , ſo erfolgte
die Antwort , ſein Pfarrer ſei parteiiſch und habe

es ihm gar zu wüſt gemacht . Dieſes „ Wüſt⸗
machen beſtand aber darin , daß der Pfarrer ein

Kind des Klägers nicht zur Confirmation zulaſſen
wollte , weil daſſelbe nach der Anſicht des Pfarrers
nicht genugſam unterrichtet war , obwohl der Vater

Stein und Bein verſchwor , ſein Kind ſei ein Aus⸗

bund von Geſchicklichkeit und überſehe die andern

alle . Welche Anſichten von der Erhabenheit der

Religion müſſen in dem Kopfe dieſes Gevatters

Schuhmachermeiſter ſpucken ! Welchen Werth legt

er auf ſeine eigene Kirche und ihr Bekenntniß ?

Alſo weil nach ſeiner Einbildung der Paſtor ihm

ein Unrecht zugefügt , ſo wird er demſelben zum
Trotz oder zum Wehethun mit ſamt der Familie
katholiſch ! Ich denke , aus ähnlichen geiſtreichen
Gründen ſind auch ſchon Leute aus der katholiſchen

Kirche geſchieden . Allein ſo armſelig und nichts⸗

würdig mir ſolche Uebertritte erſcheinen , ſo bleibe

ich doch dabei : es gibt Fälle , in welchen der Reli⸗

gionswechſel heilige Pflicht iſt . Wie jedes geſunde
Auge ein Verlangen nach Licht und jeder geſunde
Magen einen Hunger nach Speiſe hat , ſo lebt in

jeder geſunden Menſchenſeele ein Verlangen und

eine Sehnſucht nach Wahrheit ; und es iſt des

Menſchen Pflicht , nach Wahrheit zu ringen und in

der Erkenntniß derſelben zu wachſen ſein Leben

lang . Wenn nun in einem Menſchen Zweifel ſich
erheben , wenn beängſtigende Gedanken in ihm auf⸗
ſteigen , ob die chriſtliche Geſellſchaft , der er bis

jezt angehörte , auch die von Chriſtus gewollte , ob

ſeine Kirche Chriſti Kirche oder Menſchenwerk , ob

ſeine Vorältern vielleicht nicht , wenn auch in un⸗

freiwilligem , doch gefährlichem Irrthume gewandelt ;
ſoll er ſeine Zweifel mit dem Gedanken nieder⸗

ſchlagen , weil mein Vater und Großvater dieſem
Religionsbekenntniſſe zugethan geweſen , darf ich
mich keinenfalls davon losſagen ? Wer keine Un⸗

ruhe in ſeinem Innern verſpürt , wer des guten
Glaubens lebt , er beſitze die allein wahre Religion ,
der wird und kann freilich unbeſorgt auf dem bis⸗

herigen Wege fortwandeln ; allein nicht Jeder bleibt

von Zweifeln unangefochten , nicht Jeder erkennt

in ſeiner Kirche eine untrügliche , irrthumloſe
Autorität . Ein ſolcher muß fragen , forſchen , nach⸗
denken , ſich unterrichten und unterrichten laſſen , und

vor Allem beten , oft und aus tiefſtem Herzen beten ,
daß Gottes Geiſt ihn erleuchte und zur Erkenntniß



der vollen Wahrheit leite . Findet er aus reiflicher
Ueberlegung , nach gründlicher Nachforſchung , nach

reiflichem Gebet , er ſei bisher im Beſitze der vollen

Wahrheit und im Genuſſe der Fülle aller Gnaden

nicht geweſen und ſeine Kirche ſei nicht die vom

Herrn geſtiftete , ſondern von Menſchen erfundene :

ſo iſt er verpflichtet , die bisherige Religionsgeſell⸗
ſchaft zu verlaſſen und in diejenige Kirche einzu⸗
treten , welche nach ſeiner beſten Ueberzeugung die

von Chriſtus gegründete und im Beſitze derjenigen
Wahrheiten , Heilsmittel und Einrichtungen iſt , die

er an der ſeinigen vermißt . Und ob er dadurch

ſeine Verwandtſchaft ärgere und vor den Kopf
ſtoße , ob er ſein Amt verliere und dem Spott und

Hohngelächter ausgeſezt , ob er aus dem Vaterlande

vertrieben oder in den Kerker geworfen werde , —

er hat unerſchrocken ſeiner beſſern Ueberzeugung
und der Mahnung des Gewiſſens zu folgen . Denn

hier gilt das Wort : „ Wer nicht haſſet ſeinen

Vater und Mutter , und Weib , und Kin⸗

der , und Brüder , und Schweſtern , ja auch

ſogar ſeine eigene Seele , der kann mein

Jünger nicht ſein “ . — Die Gleichgiltigkeit und

Gedankenloſigkeit in, religibſen Dingen iſt das aller⸗

ſchlimmſte , iſt geiſtige Erſtorbenheit und ſittliche
Fäulniß . „ Man ſoll Jeden bei ſeiner Religion
laſſen ! “ behaupten friedliebende Schlafmützen . Aller⸗

dings ſoll man keinem ſeinen Glauben rauben oder

durch äußere Zwangsmittel oder ſinnliche Lockungen ,
oder durch eigennützige Verſprechungen , oder durch
Lügen und Verläſtern Anderer eine beſſere Ueber⸗

zeugung einimpfen wollen ; allein durch Verkün⸗

digung der Wahrheit , durch getreue Darſtellung
der geſchichtlichen Ereigniſſe , durch liebevolle Be⸗

ehrung und muſterhaftes Beiſpiel Andere für ſeine

eigene Ueberzeugung und die Lehre ſeiner Kirche zu

gewinnen , iſt nicht bloß erlaubt , ſondern ſogar ge⸗
boten . Wäre dem nicht ſo , ſo müßten wir noch
Heiden ſein oder wieder ſolche werden , und der hl .

Bonifazius , Corbinian , Severin , Gallus , Landolin ,
Kilian und andere Heilige der Kirche hätten nicht
nur etwas höchſt Ueberfluͤßiges und Unnöthiges ,
ſondern ſogar etwas Unziemliches gethan , da ſie

unſern Altvordern die chriſtliche Religion und da⸗

mit Kultur und Geſittung brachten . Auch die

Apoſtel hätten nicht blos klüger , ſondern auch gott⸗
gefälliger und vernünftiger gehandelt , wenn ſie

hübſch am galiläiſchen Meere geblieben und fleißig
dem Fiſchfange obgelegen wären , ſtatt unter wild⸗

fremde Menſchen und in unbekannte Gegenden
hinauszulaufen , den Leuten eine neue Religion ein⸗

zureden und ſich zum Danke dafür todtſchlagen zu
laſſen . Ja ich weiß nicht , wie Chriſtus der Herr
ſelbſt dereinſt vor beſagten Schlafmützen ſich wird

zu vertheidigen wiſſen , daß er nicht Jeden hat ruhig
ſeines Glaubens leben laſſen , vielmehr ſeine Apoſtel
und Jünger als wahre Störenfriede in die weite
Welt hinausgeſchickt hat . —

Der Katholik und die Kirche .

Iſt einer in Freiburg oder Lahr geboren oder

hat ſich daſelbſt das Bürgerrecht erworben , ſo thut
er ſich Etwas darauf zu gut , und will ihm ein

Fremdling zu nahe treten und ſeine Ehre verdäch⸗

tigen , ſo ſtellt er ſich auf die Hinterfüße und ſagt
mit ſtolzem Blicke : Ich bin ein Freiburger Bürgers⸗
kind oder ein Lahrer Bürger , und der Fremde ver⸗
ſtummt verduzt , weil er eine ſo wichtige Perſon
zu verletzen gewagt . Ein Pariſer , denke ich , zeigt
ſchon von Weitem in Gang und Haltung , daß er ein

Pariſer iſt , der Ruſſe und der Engländer reden
mit Stolz und Freude von ihrem Vaterlande , nicht
minder die Franzoſen , ja die Elſäßerinnen in den
deutſchen Bädern thun dergleichen , als ob ſie kein

deutſches Wort verſtänden , nur damit ſte nicht
etwa für Nichtfranzöſinnen gehalten werden . Item :
Wenn Einer in die Schützengeſellſchaft eingeſchrieben
iſt oder in die Leſegeſellſchaft , oder wenn Einer in
einem Regimente geſtanden , das ſich von jeher
tapfer gehalten oder unter einem berühmten Fuͤhrer
gefochten , ſo bildet er ſich Etwas darauf ein und
hält ſich ſelber fuͤr etwas Rechtes , weil er zu einer
ehrenwerthen Geſellſchaft zahlt ; ich wenigſtens nehme
es einem Soldaten , der unter dem Radetzky in

Italien gekämpft , gar nicht in Uebel , wenn er

gerne von ſeinen Feldzügen und den tapfern Thaten

ſeines Bataillons redet . Deßgleichen : Wenn Einer
aus einem alten Hauſe ſtammt und unter ſeinen
Vorfahren einer langen Reihe ausgezeichneter
Männer und edler Frauen ſich rühmen darf , wie

z. B . ein Lichtenſtein oder Fürſtenberg , ſo bildet er

ſich Etwas darauf ein und das Andenken an die

großen Voreltern iſt ihm ein Sporn , durch edle

Geſinnung und rühmliche Thaten ſich ebenfalls
auszuzeichnen und den Ahnen im Grabe keine

Schande zu machen . Auch im gewöhnlichen Leben

fehlt es nicht an Aeußerungen , wie : Man darf
wiſſen , wo ich her bin , und : Man kann meiner

Familie nichts Schlechtes nachſagen , u. dgl . , Aeu⸗

ßerungen voll des Selbſtgefühls , daß man ein Glied

eines achtbaren Geſchlechtes , einer unbeſcholtenen
Gemeinde ſei . Dagegen läßt es nicht fein , wenn
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wie die Katholiken ?

ein Soldat geringſchätzig von ſeinem Regimente ,
der Edelmann von ſeinem Geſchlechte , der Hand⸗
werker von ſeiner Zunft , der Bürger von ſeinem

Vaterort , das Kind von ſeiner Familie ſpricht . —

Nun ſieh ' aber , wo beſteht eine größere Geſell⸗

ſchaft, als die katholiſche Kirche , die ungefähr 200

Millionen Mitglieder zählt , keine Gränzmarken und

keine Scheidewand kennt und ſich über die ganze

Erde erſtreckt ? Und wo ſteht ein Haus oder lebt

ein Geſchlecht , das ſo lange Jahrhunderte herab

nicht blos geblüht , ſondern ſich fort und fort ver⸗

mehret und gekräftiget hat ? Und wo hat je eine

menſchliche Geſellſchaft ſo reichliche Früchte getragen ,

ſo vielfachen Nutzen geſtiftet , ſo tauſendfältigen Segen

geſpendet , ſo weithin Wiſſenſchaft und Geſittung
gepflanzt und gepflegt , wie eben die katholiſche

Kirche . Und wer vermag auf ſo fromme , tugend⸗

teue , edle und muthige Vorfahren zurückzuſchauen ,
Gedenke der Apoſtel und

threr Kämpfe und Siege , gedenke der glorreichen
Schaar der Martyrer , von Stephanus an bis auf

die lezten Blutzeugen in China ; gedenke der großen

Oberhirten , die mit ſtarker Hand und unbeugſamem
Muthe in Zeiten der wüthendſten Stürme und des

heftigſten Brandens und Tobens am Ruder ge⸗

ſtanden und unverzagt die Kirche geleitet , an deren

Ohr der Nothſchrei der Völker nie vergebens er⸗

tunte in Tagen arger Bedrückung und roher Ge⸗

waltherrſchaft ; gedenke der großen Kirchenlehrer
und Biſchöfe , welche durch die Jahrhunderte herab

nit der Fackel der Wahrheit die Finſterniſſe des

Irglaubeus und Aberglaubens erleuchteten , der

berrlichen Miſſionäre , die Chriſto ganze Länder und

Völker eroberten , jener großartigen Ordensſtifter ,

welche der Wiſſenſchaft und Frömmigkeit Zuflucht⸗

ſtatten errichteten in Zeiten , da die Welt aus den

Fugen zu gehen drohte ; gedenke jener glänzenden

Schaar makelloſer Jungfrauen , die einem weich⸗

lichen und fleiſchlichen Geſchlechte gegenüber den

thatſächlichen Beweis lieferten und noch liefern ,

daß der Menſch Alles vermag in Dem , der ihn
ſtärket ! Und erfreuen wir uns nicht in unſern

Tagen eines Oberhirten voll Milde und Kraft , voll

Frömmigkeit und Tugend , der mit väterlichem Auge
und apoſtoliſchem Eifer über ſeine große Heerde

wacht ? Und ſtehen nicht Biſchöfe als Führer an

unſerer Spitze , die voll Weisheit und Gottvertrauen ,

voll Entſchiedenheit und Zuverſicht uns auf der

Bahn des chriſtlichen Lebens unerſchrocken voran⸗

ſchreiten ? — Siehe , du biſt nun ein Kind dieſer

katholiſchen Kirche , ein Mitglied dieſer großen Ge⸗

ſellſchaft , ein Mitſtreiter dieſer zahlreichen Armee ,
ein Nachkomme und Erbe ſo frommer und helden⸗
müthiger Vorfahren ; du biſt von Mutterleib an

der Wahrheiten und Segnungen dieſer Kirche theil⸗
haftig geworden , mit Mutterſorge hat ſie dich ge⸗

pflegt , mit Muttertreue dich behütet , mit Mutter⸗

eifer dich beſchirmet , mit Mutterliebe dich an ſich

gezogen und geliebt : — wie haſt du dich bisher
gegen dieſe Kirche benommen und wie willſt du es

in Zukunft halten ? Man ſollte meinen , ein jeder
Katholik müſſe von Haus aus ein wenig ſtolz darauf
ſein und ſich Etwas damit wiſſen , einer ſo großen
Geſellſchaft anzugehören und in ein ſo altadeliges
Geſchlecht aufgenommen zu ſein ! Man ſollte meinen ,
jeder Katholik müßte Achtung und Ehrfurcht hegen
für die Führer , welche Zeit und Kräfte , Gut und

Blut für die Kirche geopfert ! Man ſollte meinen ,
jeder Katholik müſſe Schmähungen und Läſterungen
gegen die Kirche und Verdächtigungen und Ver⸗

läumdungen gegen ihre Hirten mit Entrüſtung zu⸗
rückweiſen ! In Wirklichkeit jedoch findet man es

leider häufig ganz anders . Manche , die unter

Anders gläubigen leben , geben ſich ordentlich Muͤhe,
ihren Glauben zu verbergen , und legen ſo wenig
ein katholiſches Zeichen an den Tag , als die Elſäße⸗
rinnen in deutſchen Bädern deutſch reden . Manche ,
beſonders Halbgelehrte , ſcheinen zu beſorgen , ihr
guter Ruf möchte darunter leiden , wenn es bekannt

würde , welcher religiöſen Familie ſie angehören .
Manche gleichen den adelichen Herren , welche in

den Tagen der Revolution das „ von “ vor ihrem
Namen ausgeſtrichen , damit kein Zweifel über ihre

Freiſinnigkeit obwalte ; ſie nennen ſich Chriſten ,
verwahren ſich aber höchlich gegen „katholiſch “
oder gar „ römiſch⸗katholiſch “ , damit ihre Aufklä⸗
rung und Bildung nicht beanſtandet werde . Du

ſelbſt biſt vielleicht ſchon in Geſellſchaften geſeſſen ,
wo die Kirche durch die Hechel gezogen , ihre Glau⸗

benslehren beſpöttelt und ihre Einrichtungen be⸗

ſchimpft wurden , und du haſt ſchüchtern deinen

Mund nicht aufgethan , deinen Glauben zu ver⸗

theidigen , deine Mutter in Schutz zu nehmen , die

Verläumdete zu rechtfertigen . Sieh , du gleichſt
einem Soldaten , der ſein Regiment , einem Kinde ,
das ſeine Eltern , einem Edelmanne , der ſein Ge⸗

ſchlecht ohne Widerrede beſchimpfen läßt . Ja , du

haſt wohl gar nicht blos geſchwiegen , ſondern ſelber
auch ſpöttiſche Bemerkungen vorgebracht und deinen

funkelnden Stolz an den Tag gelegt . Und wenn

über den Papſt und die Biſchöfe etwas Schmäh⸗
liches geſprochen , ſo thut es dir faſt wohl in der
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Seele , während ein rechter Soldat hitzig aufbrennt ,
wenn Jemand der Ehre und dem guten Namen

ſeines Oberſten oder Generals zu nahe tritt .

Wenn Solche , die nicht zu der katholiſchen Kirche
gehören , dieſelbe aus Unverſtand oder Bosheit

ſchmähen und über ihre Einrichtungen und Ge⸗

bräuche ſpotten , ſo iſt das ſehr begreiflich und

menſchlich ; wenn aber dergleichen von denen ge —
ſchieht , welche Katholiken zu ſein vorgeben , ſo iſt
dies erbärmlich und niederträchtig . Wenn du

meinſt , es gereiche dir zur Schande , katholiſch zu
ſein , und die Kirche , welcher ein Auguſtinus und

Thomas von Aquin mit Leib und Seele anhiengen ,
ſei für dich zu einfältig , ſo ſei kein feigherziger
Tropf und verlange deinen Abſchied , er wird dir

nicht verweigert werden . Ein rechter Katholik

macht ſich eine Ehre daraus , der katholiſchen Kirche

anzugehören , und tritt für ſie in die Schranken , wenn

ſie angegriffen wird . Und was ſoll man von jenen

ſogenannfen Katholiken halten , welche für ihr gutes
Geld Zeitungen und Bücher kaufen und verbreiten ,
in welchen die katholiſche Kirche , ihre Lehre , Vor —

ſteher und Gebräuche mit giftigem Spott übergoſſen ,
mit unverſchämten Schmähungen überſchüttet , mit

frecher Lügenhaftigkeit und boshaftem Geifer be —

ſudelt werden ! Ich denke , die Glieder anderer

Kirchen zeigen ſich hierin verſtändiger und wir

könnten Etwas von ihnen lernen .

Entſchiedenheit verſchafft Achtung .

Lauwarmes Waſſer iſt ein abgeſchmacktes Getränk

und ein unentſchiedener Katholik iſt ein abgeſchmackter
Menſch , vor dem kein Verſtändiger Reſpect hat .

Dagegen erzwingt ſich Entſchiedenheit und ein frei⸗

müthiges Bekenntniß ſeines Glaubens Achtung ſelbſt
bei den Gegnern deſſelben . So haben in den erſten

Jahrhunderten des Chriſtenthums die Heiden ſich
nicht blos gewundert über das fröhliche , heldenmü⸗
thige Bekenntniß des Glaubens von Seite der an⸗

geklagten Chriſten , ſondern wurden auch oft dadurch

bewogen , ſelber einen Glauben anzunehmen , für den

ſich ſo freudig leiden und ſterben laſſe . Der Glaube

aber , für den Martyrer geblutet , iſt kein anderer ,
als der katholiſche Glaube . Ein Verbergen ſeines
Glaubens , ein Verheimlichen ſeiner beſſern Ueber⸗

zeugung jedoch wurde für etwas Unziemliches ge⸗

halten . — Zur Zeit des heiligen Auguſtinus lebte

in Rom ein Mann , mit Namen Viktorin , welcher

durch ſeine Rednergabe ſo berühmt war , daß ihm
die Stadt Rom auf dem Marktplatze eine Bild⸗

ſäule errichten ließ . Studierte Leute leſen Vielerlei ,
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und ſo fiel unter Anderm dem Viktorin auch die
hl . Schrift in die Hände . Die evangeliſche Wahr⸗
heit machte einen überwältigenden Eindruck auf ihn
und er vermochte dem göttlichen Buche den Glauben
nicht zu verſagen . Dies bekannte er auch dem

heiligen Simplician mit den Worten : Du ſollſt
wiſſen , daß ich bereits ein Chriſt bin , doch nicht
öffentlich , ſondern insgeheim ; darum behalte die
Nachricht für dich ! Der vortreffliche Redner näm⸗

lich verabſcheute zwar den Götzendienſt , aber er
fürchtete die ſtolſen Heiden , die ihm ſchon ſo viel
Lob und Ruhm geſpendet , und deßhalb ſcheute er

ſich , öffentlich den Gekreuzigten zu bekennen . Denn
von den Tagen des Apoſtels Paulus an bis auf
die gegenwärtige Stunde galt und gilt der Glaube
an Chriſtus den Gekreuzigten für eine Thorheit .
Simplician erwiederte dem Heimlichen : Ich werde
niemals glauben , daß du unter die Chriſten gehörſt ,
ſo lange ich dich in der Kirche Chriſti nicht ſehe .
Ueber dieſe Bemerkung lachte Viktorin , indem er

ſagte : Machen denn die Mauern und die Wände
den Menſchen zu einem Chriſten ? Als er jedoch
ſpäterhin im Evangelium las : „ Wer meiner ſich
ſchämen wird und meiner Reden , deſſen wird auch
der Sohn des Menſchen ſich ſchämen “ , da erkannte

er , wie ſchmachvoll es ſei , ſich des heidniſchen
Gottesdienſtes und der abgöttiſchen Gebräuche nicht

zu ſchämen , wohl aber des göttlichen Wortes .
Darum ging er zu Simplician und erklärte : Laß
uns in die Kirche gehen , ich will ein Chriſt werden .

In der Kirche legte er dann vor einer großen
Menge Volkes das katholiſche Glaubensbekenntniß
ab und ſchämte ſich fortan ſeines Glaubens nicht
mehr , und fürchtete ebenſo wenig die Heiden . —

Selbſt heidniſche Richter und Herrſcher wurden zu⸗
weilen durch die unbeſiegbare Standhaftigkeit der

Angeklagten zu milderer Geſinnung und Schonung
bewogen . So wüthete einmal in Japan , das ganz
zuhinterſt in Aſien liegt , eine grauſame Chriſten⸗
verfolgung , wie kaum eine in alter Zeit vorge⸗
kommen . Es lebte aber auf ſelbiger Inſel im Reiche

Bungo ein vornehmer Chriſt , der nach dem Schüler
des Apoſtel Paulus Titus geheißen wurde . Dieſen
Mann ſuchte der heidniſche König des Reiches
durch Drohungen und Verheißungen ſeinem Glauben
untreu zu machen und zur Verläugnung deſſelben
zu bewegen ; aber den Chriſten ſchreckten nicht Dro⸗

hungen und lockten nicht Verheißungen . Da kommt

eines ſchönen Morgens der Amtsbot und bringt
den Befehl , der Mann hätte augenblicklich ſeinen
neunjährigen Sohn Matthäus an das Hoflager
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des Königs zu ſenden . Der Vater ſchickt ſogleich
ſein Kind zum Könige . Kaum iſt der Knabe dort

angekommen , ſo wird auch er mit Schmeicheleien

überhäuft , mit Drohungen beſtürmt , damit er Chri⸗

ſtum verläugne ; aber das Kind zeigt ſich ſo ſtand⸗

haft wie der Vater . Nach zwei Tagen kommt der

Amtsbot wieder zum Vater mit der Meldung , ſein

Söhnlein ſei erwürgt worden , und der König hege
nun ein abſonderliches Verlangen , die Schweſter
des Knaben von Angeſicht zu ſchauen ; ſie ſei daher

alsbald vor ihn zu bringen . Dieſe Schweſter hieß

Martina und war ein vierzehnjähriges Mägdlein .
Natürlich erſchrak der Vater , aber ſogleich faßte er

ſch und ſagte zur Tochter : Eile zum Könige und

kige ihm , daß die Tugend nicht nach den Jahren

ſemeſſen wird , und daß der Glaube keinen Unter⸗

ſhied macht zwiſchen Alter und Geſchlecht . Bald

nachher erſchien der Amtsbote zum drittenmal und

berichtete , Martina ſei ihrem kleinen Bruder be⸗

reits nachgefolgt , und der König erwarte nun

Simon , den ältern Bruder . Dieſer machte ſich auf
den Weg , ohne die mindeſte Furcht an den Tag zu

legen . Wenige Tage ſpäter zeigte ſich der Bote

zum viertenmal bei dem ſtandhaften Vater mit der

Botſchaft , auch Simon habe ſeine Halsſtarrigkeit
mit dem Tode gebüßt und ihm ſammt ſeiner Ge⸗

mahlin ſtünde daſſelbe Loos bevor , wenn ſie ſich
nicht dem Willen des Königs fügten und das

Kreuz läſterten . Er wurde förmlich zum Könige
berufen , und als auch an ihm alle Künſte der Ue⸗

berredung und alle Zurüſtungen zur Todes qual , die

man vor ſeinen Augen machte , ihre Wirkung ver⸗

fehlten , öffnete endlich der König eine Seitenthüre ,
führte ihm die beiden Söhne und die Tochter wohl⸗

behalten wieder zu , und bezeugte vor allen Würden⸗

trͤgern und Trabanten , daß eine ſo hohe Stand⸗

haftigkeit ihm Ehrfurcht abgewonnen habe . — Du

ſelbſt haſt vor ſolchem Muthe und ſolcher Todes⸗

freudigkeit Reſpekt und gäbeſt was darum , wenn

du auch ſo ſtandhaft ſein könnteſt . Du könnteſt es

aber ſein , wenn du Gott recht inbrünſtig um ſeinen

Beiſtand anflehen und deinen ganzen Willen daran
ſetzen wollteſt . Bei dir handelt es ſich ja gar nicht
um ein großes Opfer , handelt ſich nicht um Dahin⸗
gabe von Geld und Gut , von Leib und Leben , ſon⸗
dern nur um ein wenig Spott , den du geduldig
ertragen , um ein wenig Schmeichelei und Men⸗

ſchenlob , die du nicht achten ſollteſt . Es iſt in
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unſern Tagen nicht genug , daß man ein ordent⸗

licher Menſch ſei und die Lehren der Kirche nicht
beſtreite und ihre Gebräuche nicht verlache und ver⸗

nachläſſige , vielmehr mut man offen für ſie ein⸗

ſtehen , ſie in Schutz nehmen und ſeine Liebe zu
derſelben durch Worte und Handlungen an den

Tag legen . Denn die Gegner des Chriſtenthums
und der katholiſchen Kirche halten , was ſehr zu
loben iſt , mit ihren Anſichten auch nicht hinter dem

Berge , verkuͤnden laut mündlich und ſchriftlich ihren

Unglauben , Irrthümer und Vorurtheile , halten zu⸗

ſammen und ſuchen Anhänger zu gewinnen . Ich
kann dieß an ihnen von ihrem Standpunkte aus

nicht tadeln , aber ich tadle die Vielen , die ſich ka⸗

tholiſch nennen , und ſo ruhig ſchlafen und träumen

und gähnen und die Hände in den Schooß legen .
Es iſt in dieſer Beziehung mit den genannten Ka⸗

tholiken wie mit den Conſervativen in den Jahren
48 und 49 . Weil ſie faſt kein Lebenszeichen von

ſich gaben und ſich damit tröſteten , ſie ſeien ruhige

Bürger und begehrten keinen Umſturz , ſo hatten die

Wühler und Umſtürzler gewonnenes Feld . Nach
meiner Anſicht haben wir es einem beſondern

Schutze Gottes zu danken , daß in einigen Deutſch⸗
ländern die katholiſche Kirche überhaupt noch be⸗

ſteht ; die meiſten ihrer Glieder haben wenigſtens

zu ihrem Schutze blutwenig beigetragen . Freilich
darf ein Katholik in religiböſen Dingen nicht auf

eigene Fauſt hin handeln und nach ſeinem Gut⸗

dünken drein fahren , ſonſt würde Leidenſchaft ,
Gehäſſigkeit und Fanatismus zu Tage kommen ,

ſondern er hat ſich an ſeine von Gott geordneten
Vorgeſetzten zu halten und auf ihre Anweiſungen

zu hören ; dieſe Vorgeſetzten ſind die Biſchöfe .

Der Katholik und ſein Biſchof .

Die katholiſche Kirche wird nicht von Unten auf

regiert , ſo daß allenfalls die einzelne Gemeinde

ihren Pfarrer machte , und die Pfarrer den Biſchof
und die Biſchöfe den Papſt und der Papſt unſern

Herrgott , ſondern Chriſtus der Herr hat von Oben

her angeordnet , wie die Verfaſſung der Kirche ſich
geſtalten ſoll . Er hat aber gewollt , daß die Kirchen —⸗

gewalt den Apoſteln zuſtehe in Einheit mit ihrem

Mittelpunkte und Oberhaupte . „ Petrus und die

Eilfe “ , heißt es in der heiligen Schrift , der Papſt
und die Biſchöfe beſitzen die Fülle der geiſtlichen
Gewalt , aber nicht Jeder für ſich und unabhängig ,
ſondern in Einheit mit dem Papſte . Die Apoſtel
wurden in die ganze Welt hinausgeſendet und ihr
Kirchenſprengel ging ſo weit , als Menſchen wohnten .

Dieſe allgemeine Sendung blieb jedoch nicht lange ,
ſchon der Apoſtel Jakobus wurde zum Biſchof in
Jeruſalem beſtimmt , Johannes lebte meiſt in

Epheſus ; ſie konnten jedoch in andere Länder und

zu andern Völkern ziehen und hatten auch dort
Vollmacht zu lehren , die Sakramente zu ſpenden
und kirchliche Anordnungen zu treffen , kurz : das

biſchöfliche Amt zu verwalten . Das iſt jetzt , wie

geſagt , anders ; die Biſchöfe dürfen ihre volle Amts⸗

gewalt nur ausüben in ihren Kirchſprengeln , und
nur wenn ſie zu einer allgemeinen Kirchenverſamm⸗

lung beieinander ſind , geben ſie unter dem Vorfltze
des Papſtes Verordnungen für die geſammte ſtrei⸗
tende Kirche . In ſeinem eigenen Bisthum beſizt
der Biſchof die Macht und die Rechte , wie ein

Apoſtel . Ich bin , ich kann nicht ſagen , groß , denn

damit hat ' s nie recht bei mir voran wollen , aber

ich bin ziemlich alt geworden , ehe ich einen leben⸗

digen Biſchof ſah . Dagegen habe ich manches
Bildniß heiliger Biſchöfe fleißig betrachtet , meine

Mutter und meine alten Lehrer habe ich nur mit

Bewunderung und Liebe von Biſchöfen ſprechen
hören , und ſie haben oft davon geſprochen ; auch
in den Legenden las ich nur Lobens würdiges und

Wunderbares von ihnen . — Da habe ich mir

denn aus dem Gehörten , dem Geſchauten und Ge⸗

leſenen in meinem kindiſchen Kopfe ein Bild von
einem Biſchof zuſammengeſezt , das ſich gar ſtattlich
ausnahm . Ich dachte mir gewöhnlich jeden Biſchof
von hoher Geſtalt , ehrwürdigem Angeſicht und be⸗

ſtändig mit Ring , Kreuz , Inful und Krummſtab
geſchmückt , vor Allem aber als vollendeten Hei⸗
ligen . Nachdem ich ſpäter ſchon eine gute Weile

ſtudiert und einen guten Theil vom Glauben der

Mutter und des alten Lehrers wegſtudiert hatte ,

ertheilte mir der erſte Erzbiſchof von Freiburg ,
Bernard , das Sakrament der Firmung , und hat
es einen ſehr großen und guten Eindruck auf mich

gemacht , daß dieſer Erzbiſchof accurat ausſah , wie

die Biſchöfe auf den Heiligenbildern . Seither habe

ich nun freilich aus der Geſchichte gelernt , daß
nicht jeder Biſchof einen Heiligenſchein trägt , daß
nicht jeder eine majeſtätiſche Figur vorſtellt ; aber

ich habe auch gelernt , daß der Biſchof nicht blos

ein Herr iſt , der in einem ſchönen Hauſe wohnt
und eine große Beſoldung einnimmt , der an den

Feſttagen ein feierliches Amt hält und im Sommer

firmend im Lande herumreist . Erhaben iſt ſeine

Würde , heilig ſein Amt , ſegensreich ſein Wirken ,

ungeheuer groß die Verantwortung , die auf ihm

laſtet . Er iſt der oberſte Lehrer in ſeinem Sprengel
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ud hat dafür zu ſorgen , daß Jung und Alt in

*chriſtlichen Religion unterrichtet und daß die

in den Vaͤtern überlieferte Lehre rein und un⸗

krfälſcht erhalten werde ; er iſt der oberſte Prieſter

5 ſich Gehilfen wählt und dieſelben durch Hände⸗
Ulegung im Sakramente der Prieſterweihe mit

kaft und Vollmacht ausrüſtet , die Heilsgeheimniſſe
verwalten ; der darüber zu wachen hat , daß die

ugebornen alsbald in die Gemeinſchaft der Kirche
lufgenommen und der Segnungen des dreieinigen

kuttes theilhaftig werden , daß dem Sünder Troſt
nd Aufrichtung im Sakrament der Buße , dem

hungrigen das Brod des Lebens , dem Sterbenden

e Labung auf die Reiſe in die Ewigkeit , dem

ludten der Segen , das Opfer und Gebet der

liche nicht fehle ; er iſt der oberſte Hirte , der

auf zu achten hat , daß die Kirchenzucht ge⸗
ündhabt , daß die kirchlichen Gebote und Verord⸗

ungen beobachtet , daß der öffentliche Gottesdienſt
thorig gehalten , daß dem Unglauben geſteuert ,

Um Aberglauben gewehrt , daß die Leute durch
Jort und Wandel der Seelſorger erbaut werden .

der Biſchof iſt für ſeinen Kirchſprengel der Mittel⸗

hukt der Einheit , Haupt und Herz des religiöſen
lbens ; er iſt der Vertheidiger der reinen Lehre ,
I Vorkämpfer gegen allen Irrthum , der Meiſter
tiiſtlicher Zucht , der Oberprieſter im Hauſe Gottes ,
i Mehrer des Reiches Chriſti , der Pfleger und

beſchützer der Armen und Hilfsbedürftigen , der ge⸗
minſame Vater Aller — er iſt oder ſoll wenigſtens
iin fuͤr die ihm unterworfenen Gläubigen daſſelbe ,

Chriſtus für ſeine Kirche iſt . Der heilige Ig —
Utius, der noch bei dem Apoſtel und Evangeliſten

Ihannes in die Schule gegangen , ſchrieb auf ſeiner
hiſe um Martyrertode , Alle ſollen dem Biſchofe

khorchen, wie Chriſto ſelbſt , deſſen Stelle er ver⸗
tün. Ueberhaupt ſtanden die Biſchöfe von den

(leſten Zeiten an in ſehr großem Anſehen und
lude ihnen von den Freunden der Religion große
bhe, und von den Feinden derſelben große Schmach
ghethan , was in der Regel Hand in Hand mit⸗

lander geht . Darum verdient ein Biſchof , der
uem Amte würdig vorſteht , nach der Mahnung

Apoſtels doppelte Ehre . Wenn alſo ein

Ichof auch klein von Perſon iſt , ſo iſt er nichts⸗
loweniger hoher Achtung werth , und wenn der

Uundel eines Biſchofs auch nicht dem der Heiligen
llach iſt , ſo iſt doch ſeine Sendung und ſein Amt

ulig. — Als einſt der Apoſtel Paulus vor dem
(hen Rathe ſtand und ſich zu vertheidigen anfing ,
kahl der Hoheprieſter Ananias den Gerichtsdienern ,

1854 .

ihm auf den Mund zu ſchlagen . Den unſchuldigen
Apoſtel empörte dieſer ungerechte Befehl und er
verſetzte : „ Dich wird Gott ſchlagen , du übertünchte
Wand ! Du ſitzeſt hier , um mich nach dem Geſetze
zu richten , und handelſt ſelbſt gegen das Geſetz ,
indem du mich ſchlagen läßt “ . — Die neben ihm
Stehenden verwieſen ihm dieſe Sprache und riefen :
„ Wie , du ſchmähſt den Hohenprieſter des Herrn ? “
— Paulus entſchuldigte ſich eiligſt und ſprach :
„ Ich wußte nicht , Brüder ! daß dieſer der Hohe⸗
prieſter ſei ; denn es ſteht ja geſchrieben : „ Den
Prieſter des Herrn ſollſt du nicht ſchmähen ! “ “
Wenn nun der große Apoſtel dieſem heuchleriſchen
Hohenprieſter gegenüber ſolche Rückſicht nahm und
ſich wegen der begründeten Zurechtweiſung , die er
ihm gegeben , entſchuldigte , wie wird deine Geſinnung
und dein Betragen gegen deinen Biſchof beſchaffen
ſein ſollen ?

Antwort .

Es ſteht geſchrieben : „ Den Prieſter des Herrn
ſollſt du nicht ſchmähen “ . Am allerwenigſten ſollſt
du Amtshandlungen des Biſchofs bekriteln und
ſchmähen , ſchon aus dem einfachen Grunde , weil
du ſchwerlich dieſelben zu beurtheilen verſtehſt . Ein
Biſchof hat nämlich nicht blos ein großes Ein⸗
kommen , viele Rechte und Gewalt ; er hat auch
hohe Pflichten , Würde bringt Bürde , eine ſchwere
Laſt ruht auf ſeinen Schultern , eine furchtbare
Verantwortung wartet ſeiner in der Ewigkeit .
Wenn ein Menſch für ſich allein lebt und denkt an
den Tag , wo er über ſeine Gedanken , Worte und
Werke zu Rede geſtellt wird , ſo überfällt ihn Angſt
und Bangigkeit , falls er nicht ein abſonderlich leicht⸗
ſinniger Menſch iſt ; hat Einem Gott ein halbes
oder ganzes Dutzend Kinder anvertraut , ſo iſt die

Angſt und Bangigkeit größer , wenn ihm die Stunde
der allgemeinen Abrechnung einfällt ; aber wie muß
es erſt einem Biſchofe zu Muthe ſein , bei ſolchen
Gedanken , da ihm Tauſende und Hunderttauſende
von Menſchenſeelen anvertraut ſind ? Es iſt ſchon
Mancher zum Biſchof gewählt worden und hat das
Amt nicht annehmen wollen , weil er ſich vor der

furchtbaren Rechenſchaft fürchtete , und hat es nur

angenommen , weil er dachte , er handle ſonſt dem
Willen Gottes entgegen . Darum ſei vorſichtig
und beſcheiden in deinem Urtheile , denn du ſiehſt
nicht in das Gewiſſen eines Menſchen hinein und

haſt kaum einen Begriff von der Aufgabe , die
einem Biſchofe obliegt . Aber auch wenn dein Bi⸗

ſchof in ſeinem Lebenswandel manche Blöße zeigen
2
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ſollte und den Leuten in ſeiner Nähe mehr zum

Aergerniß als zur Erbauung gereichte , ſollſt du

dennoch in deinem Urtheile mild und ſchonend ſein

und namentlich vor Kindern nichts Nachtheiliges
über ihn reden . Das gebietet ſchon die allgemeine

Chriſtenpflicht , weil wir ja überhaupt die Fehler
des Nebenmenſchen nicht austrompeten , ſondern

dieſelben nach Möglichkeit entſchuldigen ſollen .
Du haſt es auch nicht gerne und findeſt ein Unrecht

darin , wenn in allen Kunkelſtuben und Waſchhäu⸗

ſern dein Thun und Laſſen durchgehechelt wird .

Dazu mußt du bedenken , daß ein Biſchof auf einen

hohen Leuchter geſtellt iſt , daß darum ſeine Schwach⸗

heiten leichter in die Augen fallen und größer er⸗

ſcheinen als bei andern Leuten . Vor Kindern aber

ſollſt du es machen , wie meine ſelige Mutter und

mein alter Lehrer , nämlich nur Loͤbliches und

Rühmliches von deinem Oberhirten erzählen , weil
mit der Achtung vor dem Biſchof auch die Achtung

vor der Religion verloren geht , und es doch gewiß

nicht dein Wille iſt , daß deine und fremde Kinder

nach der Religion nichts fragen . Schon Leute ,

welche ſelber keine Spur von Religion im Leibe

haben , finden an frommen und andächtigen Kindern

doch größeres Wohlgefallen , als an gottloſen . —

Der erſte chriſtliche Kaiſer hat Konſtantin geheißen
und zu der Zeit gelebt , da die erſte allgemeine

Kirchenverſammlung in der Stadt Nicäa iſt ge⸗

halten worden , im Jahre 325 . Der Kaiſer wohnte

dieſer Verſammlung auch bei . Da wurde ihm ein

Pack Klagſchriften gegen Geiſtliche übergeben .
Statt ſie aber aufzumachen und zu leſen , band er

ſie zuſammen , verſiegelte ſie mit ſeinem Ringe und

warf ſie ins Feuer . Darüber verwunderten ſich

natürlich die Leute , welche um ihn waren ; der

Kaiſer aber ſagte : „ Sünden , von Geiſtlichen be⸗

gangen , ſollen nicht kund gemacht werden , weil ſie

beim Volke beſondern Anſtoß erregen “ . Derſelbe

Kaiſer ſagte einmal , wenn er einen Geiſtlichen auf

einer boͤſen That ertappen würde , ſo würde er ihn

mit ſeinem kaiſerlichen Mantel bedecken und vor

den Augen der Welt verbergen . Von dir begehre

ich nicht einmal ſo viel , als wozu dieſer Konſtantin

ſich erboten , ſollteſt du denn das Wenige nicht

halten köͤnnen ? Wenn ein Biſchof ſeinen Sprengel

durchreist , die Firmung ertheilt und die Kirchen

viſitirt , ſo iſt ſchon eine gute Zeit vor ſeiner An⸗

kunft viel Regens und Treibens in der Gemeinde .

Aus dem Walde werden Reis , Laub , Moos und

die ſchönſten jungen Bäume herbeigeſchleppt , die

Gärten werden unbarmherzig geplündert und ganze

Körbe voll Blumen gepfluͤckt , um Ehrenpforten zu
erbauen mit ſchönen Inſchriften und Kirche und

Pfarrhaus zu ſchmücken . Der lahmſte und lang⸗
ſamſte Meßner kriegt Leben und Bewegung und in

der Sakriſtei und auf dem Altare ſieht ' s ſo ſauber
und ordentlich aus , wie ſonſt nicht einmal am

Oſtertag . Kommt dann der erwartete Tag , ſo
ſchaut das Dorf drein wie an einem hohen Feſte ;
Alles trägt den Sonntagsſtaat am Leibe , vor allen

Häuſern iſt ' s ſauber gekehrt , die Ochſen und Kuͤhe

haben Vacanz und brauchen weder Wagen noch

Pflug zu ziehen ; die kleinen Kinder zeigen hoffärtig
das neue Röcklein und den breiten Spitzenkragen ,
die Schuljugend ſteht in Reihe und Glied wie

Soldaten und iſt ſämtlich gründlich gewaſchen
und gekämmt ; die Bauern , welche Roſſe haben,
reiten bis an die Banngränze entgegen und ihre
Weiber ſchauen ihnen vergnügt nach , faſt verwun⸗

dert über das ſtattliche Ausſehen ihrer Ehehälſten ;
am Pfarracker droben ſtehen die Böller , die man

im Städtchen entlehnt hat , und der Ortsdiener

hat ein langes Nageleiſen im Feuer zum Los

brennen . Jezt fährt vom Pfarracker Rauch auf,

jezt kracht es durch das Thal hin , daß alle Kinder

erſchrocken zuſammenfahren ; jezt fangen die Glocken

zu läuten an und die ganze Gemeinde zieht , Kreuz
und Fahne voran , in Prozeſſion zum Dorfe hin⸗
aus dem Biſchofe entgegen . Richtig da kömmt er

hergefahren und die Roßbauern galoppiren hüben
und drüben am Wagen . Beim Dorfe ſteigt der

Herr aus und ſind noch mehrere Geiſtliche bei ihm,
die kein Menſch anſchaut ; der Pfarrer thut eine

Rede , vielleicht gar lateiniſch , dann kömmt die für⸗

nehmſte Schülerin , überreicht einen ſchönen Blumen⸗

ſtrauß und deklamirt Verſe , die der Pfarrer in

14 Tagen mit unſäglicher Muͤhe fabrizirt und die

Schülerin in 8 Tagen mit ängſtlicher Freude aus⸗
wendig gelernt hüt . Hierauf geht es der Kirche

zu und die Leute knien rechts und links am Wege,
um den biſchöflichen Segen zu empfangen , und

die Mütter heben die kleinen Kinder vor ſich
in die Höhe , damit ſie näher zum Segen kommen ,

Iſt dann der Biſchof in das Pfarrhaus eingezogen ,
ſo macht Alles , was nur von weitem zur Herren⸗
zunft gehört , ſeine Aufwartung , und iſt eine große
Gaſterei angeordnet und die Köchin brummt und

ſchnurrt und poltert ſchon ſeit 3 Tagen im Hauſe
herum , daß es ein Graus iſt . Sind Spielleute
im Orte , ſo muſlziren ſie vor dem Pfarrorte , giebts
einen Geſangverein , ſo läßt er das Beſte höͤren,
das er auftreiben kann . Nachdem der Biſchof ge⸗
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han , was ſeines Amtes iſt , ſtrömen die Leute noch
inmal zuſammen , um ſeines Segens theilhaftig

uwerden , und die Roßbauern begleiten ihn bis

ur Grenze einer andern Pfarrei . Eine Zeitlang
ledet man noch von dem ſchönen Tag , hernach

hird er vergeſſen , aber nicht von Allen , namentlich
lleibt der Eindruck bei Kindern ſehr lange und die

Schuͤlerin, die das Gedicht deklamirt hat , wird noch

hren Enkeln erzählen , wie ſie einmal ſo nahe bei

inem Biſchofe geſtanden und wie dieſer ſie ſo

ſteundlich angeredet und angelächelt habe .

Martinus und Maximus .

Vor 1500 Jahren hat über dem Rhein drüben

ein Mann gelebt , der iſt ein großer Biſchof und

in großer Heiliger zugleich geweſen und hat Mar⸗

inus geheißen . Er war von Tours . Aus ſeinem

lungen Leben wäre viel Schönes und Erbauliches

1 erzählen , denn er hat außer dem Mautelzer⸗
ſchneiden noch gar manche löbliche That und gutes
Werk verrichtet , aber für den Augenblick müſſen
wir uns auf Weniges beſchränken . Zu derſelben
zeit, in welcher Martin lebte , lebte in Spanien ein

gewiſſer Priscillian , der eine ärgerliche Irrlehre

behauptete und verbreitete . Deßhalb wurde der⸗

flbe von rechtgläubigen ſpaniſchen Biſchöfen ver⸗

llagt , verurtheilt und der weltlichen Gewalt des

tömiſchen Kaiſers ausgeliefert . Dieſer Kaiſer hieß
Maximus , hielt ſich damals in Trier auf , und es

verlautete , er werde die ſpaniſchen Irrlehrer hin⸗

lichten laſſen . Es war dieß das erſtemal , daß ein

Ehriſtenmenſch wegen irriger Glaubensanſichten

lurch die weltliche Macht mit dem Tode beſtraft

verden ſollte . Darum fand dieſes Verfahren auch

lielfachen Widerſpruch . Der damalige Papſt wollte

is nicht , der große Kirchenlehrer Ambroſius ſchrieb

hagegen , vor Allen aber mochte Martin von Tours

bon ſolcher Strafe nichts wiſſen . Es gab aber

damals auch ſonſt viele Gefangene , und zwar po⸗

liiſche; denn der Kaiſer Maximus war durch Re⸗

bellion auf den Thron gekommen und war im Be⸗

eiff, ein ſtrenges Gericht über die Anhänger ſeines

Vorgängers ergehen zu laſſen . Sobald nun dieß

ünſerm Biſchof bekannt wurde , machte er ſich auf

nach dem kaiſerlichen Hoflager , um für die Ange⸗

llagten ſeine mächtige Fürſprache einzulegen . Der

Kaiſer und der Biſchof ſtanden nicht ganz gut mit

einander ; denn Martinus wollte den Herrſcher als

nicht zur Kirche gehörig anſehen , weil er Verdacht

hegte, derſelbe möͤge an der Ermordung ſeines

Vorgängers Antheil haben . Daher nahm der Biſchof
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die Einladung zur kaiſerlichen Tafel nicht an , bis

Maximus ſeine Unſchuld feierlich betheuert hatte .

Später hat der Heilige , obwohl er ſich Eſſen und

Trinken faſt ganz abgewöhnt hatte , eine ſolche

Einladung angenommen , und iſt mit einem geiſt⸗
lichen Begleiter an der Seite des Kaiſers geſeſſen ,
während die Großen und Vornehmen des Reiches

die übrigen Plätze am Tiſche beſetzt hielten . Da

ſie nun ſo in Mitte der Mahlzeit waren , kam , wie

es bei kaiſerlichen Eſſen gebräuchlich , der Mund⸗

ſchenk und kredenzte dem Kaiſer einen Pokal mit

Wein . Dieſer aber trank nicht , ſondern befahl ,

daß zuerſt der hl . Biſchof und dann ſein geiſtlicher

Begleiter daraus trinken ſollten . Offenbar wollte

dadurch der Herrſcher vor ſeinen Gäſten ſeine Ach⸗

tung und Ehrfurcht vor dem prieſterlichen Stande

ſichtlich an den Tag legen . Seine Frau , die Kai⸗

ſerin , war eine fromme Frau , und ließ nicht nach ,

bis der hl . Mann auch von ihrer Seite eine Ein —

ladung annahm . Da bediente ſie ihn dann bei

Tiſche , wie eine Magd , oder wie Martha den Hei⸗
land . — Was thut aber der Kaiſer Maximus und

ſein Mittageſſen im Kalender ? Schau , die Kaiſerin

erzeigte dem Biſchofe Martinus nicht blos äußer⸗

liche Ehre , ſondern huldigte ihm auch in ihrem

Herzen , erbat ſich ſeinen Rath und befolgte den⸗

ſelben . Der Kaiſer dagegen , obgleich es ihn freuen

mochte , den Mann bei ſich zu haben , deſſen Lob in

allen Ländern ertönte , war ihm innerlich doch nicht

recht zugethan . Obwohl er nämlich dem Heiligen

verſprochen , daß die Unglücklichen , für welche jener

furgeſprochen , nicht ſolten ums Leben gebracht

werden , ließ er dieſelben doch nach der Abreiſe des

Biſchofs hinrichten . Nun habe ich eben geſchildert ,
wie man die Biſchöfe auf Reiſen zu empfangen

pflegt und wie man ihnen Ehren anthut . Das iſt

auch ganz in der Ordnung und ich bin weit ent⸗

fernt , dieſe Sitte abſchaffen zu wollen ; allein es

iſt eben doch eine blos àußerliche Ehrenbezeugung und

bei Vielen blos Sache der Mode und des Anſtandes .

Was hilft aber der Firnit von Außen uad die

glatte Politur , wenn ' s innen faul und moderig iſt ?

Was ſoll der Ehrenplatz am Tiſche , wenn Bitten

und Befehle unbeachtet bleiben ? Dem hl . Martinus

wäre es gewiß lieber geweſen , der Kaifer hätte ihn

nicht zum Eſſen eingeladen , dagegen die Gefangenen

begnadigt , als umgekehrt . Du biſt nur ein ge⸗

meiner Mann oder eine Taglöhnerin und haſt

wahrſcheinlich in deinem ganzen Leben keine Ge⸗

legenheit und Veranlaſſung , einem Biſchof eine

außerliche Ehre zu erweiſen , ja vielleicht ſiehſt du

——



nie einen andern , als die hölzernen in eurer Kirche ,
und doch könnteſt du deinem Biſchof einen großen
Gefallen erzeigen und viele Freude machen , wenn
du nur wollteſt . Und du hätteſt nicht blos für dich
ſelber keinen Schaden und keine Auslage , ſondern
obendrein großen Nutzen und viele Vortheile . Du
dürfteſt ihm nämlich nur ſchön folgen .

Von den Hirtenbriefen .

Eigentlich ſollte der Biſchof allen ſeinen Bis⸗

thumsangehörigen predigen ; aber der müßte eine
ſtarke Stimme haben und auf einer hohen Kanzel
ſtehen , den man im ganzen Lande hören und ſehen
könnte . Darum hat der Biſchof Gehilfen aufge⸗
ſtellt , welche in ſeinem Auftrag und in ſeiner Voll⸗
macht das Wort Gottes verkündigen . Dieſe Ge⸗
hilfen ſind die Erzprieſter oder Dekane , die Pfarrer ,
Kapläne , Vicare und die ſchrecklich vielen alten

Pfarrver weſer, die , recht betrachtet , das ſchönſte Leben
fuͤhren in der Welt , ſintemal ſie mit ihren Gemeinden
gleichſam in immerwährendem Brautſtande leben .
Bisweilen hat aber der Biſchof den Leuten Etwas
zu ſagen , was er ihnen ganz beſonders ans Herz
legen möchte . Dieß thut er denn in einem Hirten⸗
brief , gerade ſo, wie die Apoſtel auch an eine oder

mehrere Gemeinden Briefe geſchrieben haben . Ein
ſolcher Brief wird alljährlich vor dem Beginn der

Faſtenzeit verleſen und heißt der Faſtenbrief oder
das Faſtenpatent , weil zum Schluſſe deſſelben die

gebotenen Faſttage beſtimmt und die Diſpenſationen
vom Faſten ertheilt werden , wozu nur der Biſchof
das Recht hat und derjenige , dem derſelbe dieſes
Recht überträgt . Aber auch bei andern Veranlaſ⸗
ſungen , wenn z. B. eine neue Irrlehre auftaucht
und der Ronge herumkutſchiert , wenn eine allge⸗
meine Landplage herrſcht , wenn ein Gebot Gottes
faſt allgemein und ungeſcheut übertreten , wenn ein

einzelnes Laſter recht ſchwunghaft und fabrikmäßiz
betrieben wird , ergehen ſolche Hirtenbriefe und läͤßt
der Biſchof ſeine Stimme an alle ſeine geiſtlichen
Kinder belehrend , tröſtend , rathend , mahnend und
warnend erklingen . Bei dieſer Gelegenheit kann
man nun oft deutlich wahrnehmen , was für eine

Anſicht die Leute von dem Amte und der Würde eines

Biſchofs haben . Was das Faſten betrifft , ſo hat

ſich eine ſehr große Schichte der bürgerlichen Ge⸗

ſellſchaft wenigſtens in unſerm Lande ſchon lange
ſelbſt diſpenſirt , woraus ſie auch kein Hehl macht ,
und wenn deren auch nur Wenige ſich finden , welche
am Charfreitag einen blumendekränzten Schinken
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in Prozeſſion herumtragen und dann gemüthlich
verſpeiſen , was ſchon vorgekommen iſt , ſo ſind doch

deren ſehr Viele , welche nach einem Faſtengebote
nichts fragen und ſich der Uebertretungen deſſelben

anzuklagen ganz und gar für überflüſſig erachten .
Wo ein Solcher einfach geſteht , daß er das Kirchen⸗

geſetz in dieſem Stücke nicht für verbindlich halte ,

ſo vermag ich ganz friedlich und freundlich mit ihm

zu leben und zu verkehren ; wo aber Einer auf die

alte Kirche ſich beruft und behauptet , in den erſten
Jahrhunderten des Chriſtenthums habe man von

ſolchen Geboten nichts gewußt , da juckt es mich im

Blute und macht mich wild . Die Apoſtel haben

nicht nur ſelber gefaſtet , ſondern auch Andern be⸗

ſtimmte Speiſen verboten und durch alle Zeiten
herab war Faſten vorgeſchrieben und geübt , oft ,
ich hätte bald geſagt , mit wahrer Wuth geübt .
Wer wiſſen will , wie es früher hierin in der Kirche

gehalten wurde , der gehe nach Rußland . In der

griechiſchen Kirche nämlich hat ſich der frühere
Zuſtand der Kirche erhalten , weil ſie durch die

Trennung von Rom gleichſam feſt gefror ; darum

wird es dort mit dem Faſten ſo ſtrenge gehalten ,
während die lateiniſche oder römiſch⸗katholiſche
Kirche den Umſtänden und Zeitverhältniſſen gegen⸗
über ſich liberaler gezeigt hat . Aber abgeſehen
vom Faſten ( auch die ſogenannten Faſtenbriefe han⸗
deln ja nicht ausſchließlich davon ) , wie benehmen
ſſch die Leute , wenn ſo ein Hirtenbrief erlaſſen und

von der Kanzel verleſen wird ? Viele , wenn ſie ' s
vorher wiſſen , gehen an ſolchen Sonntagen expreß
nicht in die Kirche , weil , wie ſie ſagen , doch nicht

gepredigt , ſondern nur ein langweiliger Hirtenbrief
verleſen wird ; und wer kommt , ſizt ganz oder halb

ſchlafend da und wer die Augen noch aufbringt ,
thut ſie nur auf , um zu ſchauen , ob der Mann auf
der Kanzel denn noch nicht bald zum leztenmal das

Blatt umkehrt . Das iſt alſo die Achtung und

Ehrfurcht , mit der ſie die Stimme ihres Oberhirten

vbernehmen ! Ich frage , ob es ſich in den Städt⸗

lein und Flecken unſeres Landes nicht alſo verhalte ?
Wenn ſie aber die Stimme ihres Biſchofes nicht

horen mögen , werden ſie dann derſelben folgen ?
Werden ſeinen Anordnungen ſie ſich unterwerfen ?
Was hilft es nun , wenn ſolche Leute bei einem

allenfallſigen Beſuch des Oberhirten weitläufigen
Spektakel aufführen , während ſie um ſeine Bitten

und Mahnungen ſich nichts kümmern ? Es freut

mich ſehr , daß es auch Ausnahmen giebt . So bin

ich ſelbſt eine Zeitlang in einer Gemeinde auf der

Kanzel geſtanden und ſo oft ein Hirtenbrief vor⸗

geleſen wurde , haben die Leute im Allgemeinen nicht
blos fleißig aufgepaßt , wie bei einer Schimpfpredigt ,
ſondern ich habe immer ein Pack ſolcher Briefe

müſſen kommen laſſen , weil Viele ihn noch einmal

bedächtig und aufmerkſam leſen , ja zum Frommen
der Kinder und Kindeskinder im Hauſe behalten
wollten . Es iſt an den Leuten dort zu Lande auch

genug zu tadeln , aber dieſes und ähnliche Zeichen
von kirchlichem Bewußtſein haben mir ſo wohl an

ihnen gefallen , daß ich bis heute eine beſondere

Vorliebe fur ſie hege. Ebenſo weiß ich einen Ort ,

wo im Fruͤhlinge 1849 in vielen Familien nach

dem Abendgebet „ noch ein Vater unſer für den

Großherzog “ , oft auch ein Roſenkranz für ihn

gebetet wurde , und ich bin überzeugt , ſie ſind nicht
die unzuverläſſigſten Unterthanen und machen der

Polizei nicht viele Mühe ; in derſelben Familie
beten aber die Kinder , wenn ſie ins Bett gehen ,

auch „ noch ein Vater unſer für den Papſt und den

Erzbiſchof “ , während es Schulen giebt , in welchen

kaum einige Kinder wiſſen , wie der jetzige Papſt
und wirkliche Erzbiſchof heißen . Was nun dieſe

Kinder thun , das könnteſt du mit deinen Kindern ,
oder wenn du ledig biſt , allein thun , nämlich für
deinen Biſchof beten ; ich bin überzeugt , das wäre

ihm lieber , als wenn du ihm einen ſchönen Maien

ſteckteſt . Du brauchſt nicht zu fürchten , der Biſchof

ſei ein zu großer und vornehmer Herr , als daß er

nach deinem einfältigen Gebet etwas frage ; der

Apoſtel Paulus war ein großer Biſchof und ganz

beſonderer himmliſcher Gnaden gewürdigt , und doch
hat er die Gläubigen um ihr Gebet erſucht . Das

Amt eines Biſchofs iſt ein gar ſchwieriges und es

gehört viel Muth und Einſicht und Kraft von Oben

dazu , daſſelbe recht zu verwalten . Auch iſt dein

Gebet für den Oberhirten nur ein ſchuldiger Ge⸗

gendienſt ; denn er betet auch für dich und deine

Kinder .

Der Chriſt und ſein Pfarrer .

Vorhin habe ich geſagt , eigentlich ſollte der Bi⸗

ſchof allen Gläubigen ſeines Sprengels predigen ;
jezt will ich noch dazu ſetzen , daß er auch Alle

Beicht hören , taufen , copuliren , verſehen und be⸗

erdigen ſollte . Da nun dieß nicht möglich iſt , ſo
wurde das Bisthum in gewiſſe Bezirke oder Pfar⸗
reien abgetheilt , und der Biſchof ſchickt in jede
Pfarrei einen oder mehrere Geiſtliche , welche dort

das Erforderliche in ſeinem Auftrage verrichten .
Du gehörſt nun auch einem ſolchen Bezirke an und

der Geiſtliche , den der Biſchof über den Bezirk ge⸗
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ſetzt hat , iſt dein Pfarrer . Dieſer Pfarrer hat dir

gegenuͤber nicht bloß Pflichten , ſondern auch Rechte ,
und du haſt ihm gegenüber nicht blos Rechte , ſon⸗
dern auch Pflichten . Von den Pflichten des Pfar —⸗
rers will ich kein Wörtlein vorbringen , diewell ein
Pfarrer ohnehin ſchöne Bücher beſitzt , worin ge⸗
ſchrieben ſteht , was er thun und laſſen ſoll , auch
dieweil es als Anmaßlichkeit ausgelegt werden

möchte , wenn ein Pfarrverweſer Pfarrer an ihre

Pflichten erinnern wollte , obwohl es mir und an⸗
dern Geiſtlichen ſicherlich keinen Schaden brächte ,
wenn wir nicht bloß Predigten herſagten , ſondern
auch zuweilen anhörten . — Vor Allem ſchlage dir
die Meinung aus dem Kopf , als ſei der Pfarrer
ein Gemeindediener oder ein Staatsdiener ; davon

weiß das Eoangelium nichts ; dagegen ſchreibt der
Apoſtel : „ Jedermann halte uns für Diener Chriſti “ .
Alſo als Diener Chriſti wird er zu dir geſandt , um
dir zu helfen , dein Ziel zu erreichen oder in den

Himmel zu kommen , was daſſelbe bedeutet . Nun
verhält es ſich aber mit einem Geiſtlichen wie mit
einem Kaufmann , Beide müſſen Credit haben , wenn
ihr Geſchäft gedeihen ſoll . Darum iſt es ſchwer
ſündhaft , wenn Jemand in einem Orte den neuen
Pfarrer , der erſt kommen ſoll , verdächtigt , vielleicht
auch ein wenig verläumdet , um ſo fündhafter ,
wenn dieſe Verdächtigungen , wie wirklich oft der
Fall eintrifft , von Perſonen ausgehen , die ihrem

Geſichte einen beſondern Firniß von Frömmigkeit
auflegen . Iſt es überhaupt ſchon übel gethan ,
den guten Ruf eines Menſchen zu untergraben ,
oder ſeine Fehler und Gebrechlichkeiten ohne Noth
auszutrompeten oder ſchlangenmäßig in die Ohren

zu ziſcheln , ſo iſt es einem Prieſter gegenüber
doppelt übel gethan , weil eben dadurch ſeine Wirk⸗
ſamkeit untergraben wird , abgeſehen davon , daß
Hörenſagen gerne lügt , daß ein Menſch ſich auch
zuweilen beſſert und daß ein Weibsbild ſich leicht
einbildet , ſeine Meinung ſei immer Wahrheit .

Freilich iſt die Perſon des Pfarrers nicht immer

liebenswürdig und ſein Charakter lobenswerth ;
allein der Charakter , der ihm die Prieſterweihe auf —
gedrückt , iſt immer hochzuachten und ſein Amt ein

ehrwürdiges . Billige Leute brauchen daher auch
oft die Redensart : „ In der Kirche macht er ſeine
Sache ganz recht , ſonſt hat es freilich einen Hacken,
aber man ſchweigt beſſer davon “ , oder wie Einer
ſagte : „ Wenn er auf der Kanzel iſt , ſollte man ihn
gar nicht herunter laſſen , und wenn er unten iſt ,
ſollte man ihn nicht hinauf laſſen “. — Uebrigens
gibt es Leute , welche auch an ſehr braven Pfarrern

viel auszuſetzen wiſſen und denen er ' s ſelbſt in der
Kirche nicht trifft . Ich will einige Punkte namhaft
machen und mit der Predigt anfangen . Begreiflich
predigen die geiſtlichen Herren nicht auf gleiche
Weiſe ; der Eine hat eine ſtarke Bruſt und ſchreit
laut , der Andere eine ſchwache und es geht ein
wenig ſtill her ; der Eine wird hitzig und geſtikulirt
viel , der Andere bleibt hübſch ruhig und kalt ; der
Eine bringt ' s hochſtudirt vor , der Andere ver —
ſtäͤndlich und einfältig ; der Eine ſprudelts heraus ,
wie ein Brunnen nach einem Donnerwetter , der An⸗
dere geizt mit den Worten und ſie fallen nur tro⸗
pfenweiſe ; der Eine kriegt in einer Stunde nicht
genug , der Andere hält ' s keine Viertelſtunde droben
aus ; kurz , in der Art und Weiſe macht ' s Jeder , wie
es ihm gegeben iſt , oder wie er kann und mag ,
allein Alle verkünden die gleiche Glaubens - und
Sittenlehre , und iſt Keinem erlaubt , einen neuen
Glaubensartikel aufzubringen oder ein altes Gebot
abzuſchaffen . Wie nun der Pfarrer verpflichtet iſt,
den Pfarrangehörigen das Wort Gottes zu ver⸗
kündigen , ſo ſind hinwiederum auch dieſe gehalten ,
die Predigt in der Pfarrkirche anzuhören . Der
Kirchenrath von Trident , der doch wohl in dieſer
Sache eine gewichtige Stimme hat , ſchreibt vor :
„ Der Biſchof ermahne das Volk fleißig , daß Jeg⸗
licher gehalten ſei , wo es füglich geſchehen kann ,
zur Anhörung des Wortes Gottes ſeine Pfarrkirche
zu beſuchen “ . Ich will nun nicht von dem bär⸗
tigen Geſchlechte in den Städten reden , das am
Sonntag Morgen lieber in der Kanzlei , oder im
Wirthshaus oder in der Werkſtatt verweilt , als
daß es Kirchenluft athmete ; dieſe haben keine Be⸗
lehrung nöthig , weil ſie ſchon Alles wiſſen und
namentlich in Religionsſachen ausſtudiert haben .
Solche gehören nicht in die Kirche , und verirrt ſich
Einer von dieſer Zunft zufällig dahin , ſo ſieht man
es ihm ſogleich an , daß er nicht am rechten Ort
iſt ; er weiß nicht einmal , wie man in der Kirche
hinſteht . Ich rede ausdrücklich von den Frommen ,
die ihr Licht nicht unter den Scheffel ſtellen , ſon⸗
dern zur Erbauung Anderer leuchten laſſen . Unter
dieſen giebt es nicht Wenige , denen es ihr Pfarrer
auf der Kanzel nicht recht macht . Vor Allem
können ſie ' s nicht leiden , wenn es kurz hergeht ;
auch möͤgen ſie es nicht leicht ſtillſchweigend er⸗

tragen , wenn er ſelten vom Roſenkranz und den

Bruderſchaften handelt . Darum laufen ſie allſonn⸗
täglich oft 2 bis 3 Stunden weit fort zu einem

Geiſtlichen , der ſeine Sache nach ihrem Geſchmacke
macht . Dieſe Leute müſſen an einem ſehr ver⸗
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zoͤhnten geiſtlichen Magen leiden , da ſie das Wort

hottes nur dann mit Wohlgefallen aufnehmen ,
zenn es gerade nach ihrem Geſchmack ſüßlich oder

uerlich zubereitet iſt , während doch ein geſunder
Ragen jede Speiſe verdaut , die an ſich geſund iſt .

und doch wollen ſie gerade hechtgeſund ſein und

ulten gerne Andere für angeſteckt an der Seele .

Rir kommen überhaupt Diejenigen , welche immer

ur gute Prediger hören , faſt vor , wie die Herren
nd Damen , welche nur dann einem Gottesdienſte

nwohnen , wenn eine ſchöne Muſik losgelaſſen wird .

dieſe erſcheinen offenbar nicht , um vor Gott ihr

herz auszuſchütten , ihr Sündenelend zu beklagen
der dem gegenwärtigen Heiland ihre Huldigung
rzubringen , ſondern um etwas Angenehmes zu
tren und nebenbei in eine Stimmung verſetzt zu

herden , welche ſie eine religiböſe nennen , auf die

doch nicht viel zu bauen iſt . So hege ich von

bigen Predigtliebhabern den Verdacht , es ſei ihnen
eniger um Gott und ihre eigene Seele zu thun ,
ls um den Prediger , ſie kümmern ſich weniger um

e vorgetragenen Heilswahrheiten und deren An⸗

undung auf ihre eigenen Seelenzuſtände , als um

In Vortrag , die geſchmückte Rede , ſuͤße oder don⸗

kernde Stimme des Vortrages , mit andern Worten :

mfragen mehr nach der Zubereitung und der Art

s Auftragens als nach der Speiſe ſelber . Ein

ſaubiges Gemüth und eine unverſchrobene Seele

udet auch in dem einfachſten Vortrage etwas

heilſames und Anregendes . — Da duͤrfte man

ſſo nicht einmal Miſſionen beſuchen ? Doch ; denn

üſtens werden Miſſionen nicht blos an Sonn⸗ und

feiertagen gehalten und zweitens ſind die Miſſionen
hen außerordentliche Veranſtaltungen und Uebungen ,
nelche die Regel nicht aufheben , ſondern beſtätigen .

kbrigens wirſt du auch aus den Miſſlonspredigten
enig Nutzen ziehen , wenn du nicht alle oder doch
e meiſten anhörſt . Schon mehrmals iſt mir ge⸗
lagt worden , die Miſſionäre predigten zu ſcharf ,

kwirrten und ängſtigten die Gewiſſen u. ſ. w.
das wird Jeder ſo finden , der nur einigen Vor⸗

lügen in den erſten Tagen der Miſſion beiwohnt ;
enn die Patres ſchneiden , brennen , drücken zuerſt
e Wunde, dann erſt legen ſie das heilende Pflaſter

Uuf. Ich denke , dieß iſt die rechte Verfahrungsart
ind Gott ſelber macht es nicht anders . Zuerſt
immt das ſtrenge Geſetz mit ſeinen harten Strafen ,

unn das Evangelium mit ſeiner Gnade ; zuerſt
khannes der Täufer , dann Chriſtus der Herr .
ein warum ſoll denn das Anhören der Predigt
uder eigenen Pfarrkirche beſſer ſein , als an an⸗
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dern Orten ? Abgeſehen davon , daß das Herum⸗
laufen an gottgeweihten Tagen nicht viel taugt ,
ſo biſt du deinen Mitbürgern auch ein gutes Bei⸗

ſpiel und Erbauung ſchuldig . Dann aber predigt
ja der Pfarrer juſt für ſeine Gemeinde und kennt
die Gebrechen der Pfarrei beſſer als ein anderer ,
und müßte es doch ſeltſam zugehen , wenn er nicht
in ſeiner Rede gerade auf die Fehler und die Be⸗

dürfniſſe der Gemeinde Rüͤckſicht nähme . Und was
würde herauskommen , wenn es Alle machen wollten ,
wie du ? Muß der Pfarrer dich nicht für ein ver⸗
irrtes Schaf halten , da du dich nie bei der Heerde
blicken läßt .

Andere Punkte .

Ein Kirchengebot heißt : „ Du ſollſt im Jahre
wenigſtens Einmal deine Sünden dem verordneten
Prieſter beichten und um die öſterliche Zeit das

hochheilige Sacrament des Altars empfangen⸗ .
Es gibt auch Katechismen , in denen es lautet :
Deinem verordneten Prieſter . Wer iſt nun der
verordnete Prieſter ? Kein anderer als dein Pfarrer .
Wie es Zeiten und Gegenden gegeben , wo der

Pfarrer jeden Sonntag vor dem Gottesdienſt fragte ,
ob kein Fremder in der Kirche ſei , und wo der

Fremde ſogleich ausgewieſen wurde , ſo hat es auch
Länder und Zeiten gegeben , wo ſtrenge Gebote er⸗

laſſen und genau darauf geſehen wurde , daß Jeder
bei ſeinem eigenen Pfarrer beichte . Weil indeß die

Beicht eine Sache des innerſten Vertrauens iſt
und es in der That die Gewiſſen foltern hieße ,
wollte man die Menſchen zwingen , einem be⸗

ſtimmten Prieſter ſich zu offenbaren , auch dadurch
nahe Veranlaſſung zur Heuchelei und abſichtlicher
Verheimlichung von Laſtern geboten würde , ſo
wurde dieſe Verordnung nie mit Strenge gehand⸗
habt und haben die Seelſorger immer ausdrücklich
oder ſtillſchweigend erlaubt , daß ihre Pfarrangehö⸗
rigen auch fremden Geiſtlichen beichten . So weit

iſt Alles in Ordnung ; allein es fehlt nicht an

Leuten , die zum Mißtrauen gar keinen Grund haben ,
die mit dem Pfarrer in keine Prozeſſe verwickelt ,
noch im Wirthshaus in arge Freundſchaft gerathen ,
noch mit Zehnt⸗ und Gültenweſen behaftet ſind , den⸗

noch dem Beichtſtuhle der Pfarrkirche fern bleiben und
dies iſt offenbar ein Uebelſtand und wider die Ab⸗

ſicht der Kirche . Zuweilen geht dieſes Fernbleiben
ſo weit , daß eine Anzahl von Pfarrkindern eine

Reihe von Jahren ausſchließlich das hl . Sakrament
der Buße auswärts empfängt . Und was haben
ſie an dem Pfarrer auszuſetzen ? Einigen macht
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er ' s im Beichtſtuhl zu kurz und legt zu leichte

Bußen auf , Andern zu lang und zu ſtrenge , Andern

hat er damit die Luſt benommen , weil er ſo keck

iſt , Fragen zu ſtellen . Nun wäre freilich ſehr zu

wünſchen , daß im Bußweſen mehr Gleichförmigkeit
ſtattfände ; allein wenn du deine Sache nach ge —

höriger Vorbereitung aufrichtig vorbringſt , ſo iſt

doch nicht ſo viel daran gelegen , ob der Pfarrer
ein wenig kürzer oder länger ſich darüber ausläßt .

Die Hauptſache bleibt doch , daß du gerechtfertigt
nach Hauſe geheſt . Anders verhält es ſich freilich ,
im Fall du eine Generalbeicht ablegen oder in einer

heiklichen Sache dich Raths erholen willſt ; da mußt

du zu deinem Beichtvater großes Vertrauen und er

eine ſtarke Portion Geduld beſitzen , wenn das

Werk Segen bringen ſoll . Fragen ſtellen wird aber

dein Pfarrer nur dann wie jeder Beichtoater , wenn

er es für nothwendig erachtet und ſtatt ihn deß⸗

halb zu ſchmähen und zu meiden , ſollteſt du ihm

vielmehr dafür dankbar ſein ; denn es iſt ein Zeichen ,

daß ihm dein Seelenheil am Herzen liegt . Ich

denke , es iſt Niemanden lieber , wenn es im Beicht⸗

ſtuhl ſchnell geht , als dem Geiſtlichen ; denn das

Vergnügen , halbe und ganze Tage lang in einem

verſchloſſenen Kaſten zu ſitzen und mit leiſer Stimme

Rath und Troſt zu ertheilen , iſt eben nicht gar

groß . Warum aber die Leute nicht blos auswärts

das Sakrament der Buße empfangen , ſondern auch

das hl . Abendmahl , dafür wiſſen ſie ſelber wahr⸗

ſcheinlich keinen andern Grund anzugeben , als daß

ſie nun einmal ſo und nicht anders wollen . Es iſt

aber ein Gebot , wenigſtens über die öſterliche Zeit
in ſeiner Pfarrkirche das hl . Altarſakrament zu

empfangen und ſind auch deßhalb die Beichtzettel

eingeführt , damit der Hirt ſeine Heerde kennen lerne

und wer dieſes Gebot übertritt , der ſündigt . —

Ein anderer Punkt , der oft dem Pfarrer das Zu —

trauen eines Theiles ſeiner Pfarrkinder entzieht ,
ſind die Bruderſchaften . Wohl bildet die geſammte
katholiſche Kirche eine große Bruderſchaft in der

ganzen Welt , allein dies hindert nicht , daß ſich

ſchon lange her Leute zuſammenthun und zu beſon⸗

dern religiöſen Zwecken verbinden , ſei es , daß ſi ſie
beſondern Andachten obliegen , z. B. Chriſtum im

heiligſten Sakramente anbeten oder die ſeligſte
Jungfrau verehren , oder zur Verbreitung des Glau⸗

bens durch Gebet und Almoſen beitragen oder zu

chriſtlichen Liebesdienſten ſich verpflichten . Dagegen
habe ich nun nichts einzuwenden , halte vielmehr

Bruderſchaften in unſeren Tagen für ſehr nützlich
und für einen ſtarken Damm gegen den hereinbre⸗

—
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legenheitlich ein wenig anzüglich dawider ſprechen .
Da ich , wie ſchon geſagt , keinen Lehrmeiſter für

die Herten Pfarrer vorſtellen mag , ſo will ich auch

nicht unterſuchen , ob ſie mit ihrem Berfal hren Recht
oder Unrecht thun ; jedenfalls handeln die Bruder⸗

ſchaftsliebhaber und Liebhaberinnen nicht ſchön und

nicht chriſtlich , welche deßhalb ihren Pfarrer in den

Geruch der Glaubensgleichgültigkeit und unlirch⸗
lichen Geſinnung bringen . Daß aber dieß nicht
ſelten elt weiß ich ganz zuverläſſig und habe

ſchon mit eigenen Ohren gehoͤrt , wie Weibsper⸗
ſonen , die ſich fuͤr fromm halten , von einem ſonſt
unbeſcholtenen Geiſtlichen Ausdrücke

haben , wie ſie nur aus dem
Muude

des gemeinſten
Weibes zu kommen pflegen . Offenbar gereichte es

ihnen zur wahren Wolluſt , den guten Namen ihres

Pfarrers in Fetzen zu zerreißen und ſeine Ehre zu

beſudeln . Nicht zufrieden , ſich ſelbſt der Seelſorge
ihrer verordneten Pfarrer zu entziehen , ſuchen ſie

gebraue cht

demſelben auch Andere zu entfremden . Solche
Leute löſen , ſo viel an ihnen liegt , die Pfarr⸗
gemeinde um einer Bruderſchaft willen auf und

unterwerfen ſich nicht dem ihnen vom Biſchof ge⸗
ſetzten Seelſorger , ſondern ſuchen einen ſolchen , der

ſich ihrem Willen fügt . Wäre die katholiſche Kirche

nicht ſo feſt gegliedert und geordnet , ſie würden in

derſelben die nämliche Rolle ſpielen wie die Ple⸗
tiſten bei den Proteſtanten , die ſechöne Einheit würde

zerſplittert und der öffentliche Gottesdienſt zu

Winkelzuſammenkünften einſchrumpfen . Noch ein

Umſtand in Betreff der Bruderſchaften iſt zu tadeln

Es gibt Menſchen , welche von dem , was ihnen

gut dünkt , nicht genug bekommen können ; ſolche

Nim merſatte giebts auch bei Bruderſchaften . Damit

ihnen ja das Heil nicht entgehe , laſſen ſie ſich in

ſo viele Bruderſchaften einſchreiben , als ſie nu

aufzutreiben wiſſen , zuweilen in ſechs oder ſieben,
ſo daß die Bruderſchaftsbriefe ein ganzes Buch

bilden . Dieſe Briefe bewahren ſie ſorgfältig auf

und thun ſich etwas darauf zu gut ; dagegen iſt es

natürlich unmöglich , daß ſie allen Verſprechungen
und Verpflichtungen nachkommen , denen ſie ſich bei

der Aufnahme unterzogen haben . Ernſtliche Ge⸗

müther werden dadurch ängſtlich , gleichgültig , leicht⸗
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enig oder gerathen wohl gar auf die Meinung ,

e würden aller Abläſſe theilhaftig , welche den

zruderſchaften verliehen ſind , obwohl ſie die vor⸗

eſchriebenen Gebete und Liebeswerke verabſäumen .

is iſt in unſerm Vaterlande durch Zerſplitterung

er Kräfte ſchon viel Gutes und Schönes zu nichte

( tworden , ich beſorge , es möchte mit den Bruder⸗

[haften ebenſo gehen . Ich meine , wenn Einer ,

er des Tages Laſt und Hitze tragen und mit

aurer Arbeit ſein Brod verdienen muß , in eine

ber zwei Bruderſchaften ſich aufnehmen läßt , ſo

iei dies hinreichend . Dann ſoll er aber auch ein

häͤtiges Mitglied derſelben ſein , ſonſt bleibe er

leber weg .

Die Euphroſin vom Buckenbühl .

Jezt hätten wir noch von den Stolgebühren , der

zchentablöſung und der Aufführung des Pfarrers

ureden . Aber der Kalendermann würde meines

krachtens bei dir keinen Stein im Brett kriegen ,
venn er mit ſo trockenen , verdrießlichen und welt —

kannten Dingen angefahren käme . ' S iſt bisher

ühnehin etwas trocken und langweilig hergegangen ,

daß man ordentlich Durſt bekommt nach leben⸗

gen Geſtalten und freundlichen Antlitzen . Daher

pollen wir jezt einen Gang in den Schwarzwald

nachen und dort eine Perſon aufſuchen , die faſt
in Muſterbild davon geweſen , wie der Katholik

in der Kirche und in der Familie ſich

bahren und hauſen ſoll . Ich meine nämlich

de alte Euphroſin vom Buckenbühl , von der

ih zunächſt erzählen will , daß dieſe Perſon ihrer

Rutter auf dem Todbette verſprochen , einer Lieb⸗

ſhaft zu entſagen und ledig zu bleiben , damit

eine Stiefmutter in ' s Haus komme . Es hat dem

ungen Mädchen faſt das Herz gebrochen , die ſüße ,

lang genährte Hoffnung Moosbäuerin zu werden ,

ufzugeben , aber ſie hat keinen Augenblick in ihrem

entſchluſſe gewankt . Von ihrem zwanzigſten Jahre

un führte ſie die Haushaltung auf dem Bucken⸗

lühlerhof , kommandirte Knechte und Mägde , erzog
nit mütterlicher Liebe und väterlichem Ernſte ihre

üüngeren Geſchwiſter , ſtand zur Kriegszeit den Ein⸗

kartierungen Rede und Antwort und that dieß

ohlange , bis alle ihre Geſchwiſter glücklich ver⸗

leirathet und verſorgt waren und der Jüngſte den

hof übernommen hatte . Ihr Vater war ein recht⸗

ſchaffener , fleißiger Bauersmann , aber in Führung
des Hausweſens hat er ſie wenig unterſtüzt ; er

war mehr der erſte Knecht ſeiner Tochter als der

Hausherr . Die Euphroſin war alt , als ich ſie

kennen lernte , aber ſie mußte Jedem beim erſten
Anblicke auffallen . Während in der Regel das

weibliche Geſchlecht etwas Liſtiges und Heim⸗
tückiſches , etwas Schlangen⸗ oder Katzenartiges ,
etwas Schwammiges , Weichliches oder Empfind⸗
ſames an ſich hat , zeigte dieſe alte Jungfer in ihrem
ganzen Gebahren etwas Körniges , Feſtes , wie auf
dem Ambos hart Geſchlagenes . Ihr Reden und

Thun war abgemeſſen , ruhig , ſicher , wie man es

oft bei alten tüchtigen Soldaten hört und ſieht .
Die Leute im Thal ſagten : „ Der Euphroſin hat es

in ihrem Leben nie preſſirt “ . Damit hatten ſie das

Rechte getroffen , alles haſtige Weſen war ihr fremd ;
darum hatte ſie aber auch keine Uebereilungen zu

beklagen . Es preſſirte ihr nie und doch wurde ſie

in Allem mit andern Leuten fertig , ja noch vor

ihnen ; denn ſie wußte immer beſtimmt , was ſie
wollte , that jedes Geſchäft zu ſeiner Zeit und machte
nicht leicht einen Schritt vergeblich . Sie pflegte

zu ſagen : „ Mit allem Rennen und Jagen kommt

man doch nicht weiter als bis an ' s Grab “ . Daraus

wirſt du merken , daß die Euphroſin keines von

jenen unnatürlichen Mannweibern vorſtellte , denen

zu einem Huſar nichts fehlt als ein Schnurrbart .
Von dieſen unterſchied ſie ſich auch ſehr vortheil⸗

haft durch ihre große Reinlichkeit . Obwohl ſie ſich
ſehr einfach kleidete und faſt nichts auf dem Leibe

litt , als was auf dem Buckenbühl gewachſen und

geſponnen worden , ſo erſchien ſie doch immer ſo
ſauber und nett , daß das Auge mit Wohlgefallen
auf ihrer Geſtalt ruhte . Was aber den Blick un⸗

willkürlich feſſelte , war ein eigenthümlicher Aus⸗

druck ihres ſonſt kalten und harten Geſichts . Es

nahm ſich aus , wie wenn eine ſchöne Seele ſich im

Laufe der Zeit durch den Leib hindurchgearbeitet
und ihre Milde und Freundlichkeit über die harten

Züge gelegt hätte . Hatte ihr Jemand einen Ge⸗

fallen erwieſen oder durch eine gute That ihr Wohl⸗

wollen erworben , ſo konnte ſie ihn mit einem ſo
dankbaren und gütigen Auge anblicken , daß er ſich
wie geſegnet und von himmliſchem Frieden durch⸗
weht fühlte . Wie viele innere Kämpfe es gekoſtet ,
bis aus dem wilden , lebensfrohen , übermüthigen

Ding , das ſie in früher Jugend geweſen , dieſe ſtille ,

unerſchütterliche Perſon geworden , wie viele Stürme

ſie zurückgeſchlagen , und wie viele auftoſende Wo⸗

gen ſie niedergedämmt , das weiß Gott und vielleicht
ihr Beichtvater . Sie ſelbſt hat , wie überhaupt
wenig , ſo über ihre Seelenzuſtände gar nichts ge⸗

ſprochen , man konnte nur aus andern Reden allen⸗

falls errathen , was in ihr vorgegangen . Da ſie
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einſt an einer Lungenentzuůͤndung darniederlag und

zu ſterben vermeinte oder vielmehr hoffte , habe ich
ſie mehrmals beſucht , vermochte aber auch da über
ihr Seelenleben nicht viel herauszubringen . Damit
du jedoch nicht auf die Meinung geräthſt , die

Euphroſin habe vom Weibe gar nichts an ſich be⸗

halten , ſo will ich dir geſtehen , daß ſie mit einer

ächt weiblichen Schwachheit behaftet war . Sie

pfuſchte nämlich den Aerzten ſtark in ' s Handwerk .
Seit ſie den Hof verlaſſen und in ihr Leibgeding⸗
häuschen eingezogen war , fand ſie Zeit , Thee und
Salben zu bereiten und bediente damit die Kranken

unentgeldlich . Als ich ihr eines Tages deßhalb
Vorſtellungen machte und bemerkte , dieß ſei nicht
recht und beſchwere ihr Gewiſſen , entgegnete ſie
ſehr ruhig und kurz : „ Ich getraue mir das vor
Gott zu verantworten “ . — Hielt es ſchwer , von
dem Seelenleben der Euphroſin Etwas zu erfahren ,
ſo waren dagegen über ihr äußeres Thun und

Laſſen Nachrichten in Menge zu haben ; denn die
Leute redeten gar gern von der alten Perſon , da

ſie ihnen vor Jahren ſo zu denken gegeben . „ Die
Phroſin “ , ſagte mir ein alter Bauer auf mein Be⸗

fragen , „ die Phroſin hat immer etwas Apartes
gehabt . Da ihre Mutter ſelig noch lebte , war ſie
wilder und ausgelaſſener als der ärgſte Bub im

Thal , als ob ſie das wilde Heer auf den Bucken⸗

bühl herunter hätte fallen laſſen , als es in Lüften
über die Berge raſte . Seitdem ihr aber die ver⸗
ſtorbene Mutter erſchienen , iſt ſie wie umgewandelt
und ſchaut darein , als ob ſie gar nicht in dieſe
Welt gehöre . Die weiß davon , wie ' s hinter dem
Grab aus ſieht , aber ſie darf nichts davon ſagen .
S ' iſt ein abſonderliches Menſch , aber gäbe Gott ,
es wäre Jede ſo brav und ſo ſchafſfig “. Als ich
weiter forſchte , ob denn die Euphroſin ſelber ſage ,
daß die verſtorbene Mutter mit ihr geſprochen ,
meinte er : „ Sie will ' s nicht haben , aber ' s iſt doch
ſo . Wie könnte ſonſt ein Menſch auf einmal ſo
ganz anders werden ? Und warum würde ſie ſonſt
zuweilen ſo kurioſe Augen machen , als ob ſie in
eine andere Welt hineinluge ? Seit jener Stunde ,
ſezte er geheimnißvoll hinzu , „ hat ſie Niemand
lachen oder weinen geſehen . Merken ſie etwas “?
Die lezte Aeußerung bezog ſich auf die viel ver⸗
breitete Anſicht unter dem gemeinen Volke , ein

Menſch , dem ein Verſtorbener erſchienen , könne

nachher weder lachen noch weinen . Die Meinung
nun , welche dieſer Bauer über die Verwandlung
der alten Jungfer hegte, theilten alle alten Leute
im Thale , nur wußten Einige die Sache noch beſſer

auszuſchmücken und wunderbarer darzuſtellen . Die
Jungen dagegen , namentlich die Mädchen , gefielen
ſich in der Behauptung , die Phroſin ſei hinterſinnig
geworden , weil die Mutter gerade in der Zeit ge⸗
ſtorben , da ſchon Alles zur Hochzeit fertig geweſen ,
und weil ſie dem Moosdonat hätte abſagen müſſen .
Ich bin auch ziemlich oft im Hauſe des jüngſten
Bruders der Euphroſin , des Inhabers des Bucken⸗
bühls geweſen . Der Jakob ſpricht ſonſt für drei
Batzen nicht zehn Worte ; kommt aber die Rede
auf die Euphroſin , ſo geht ihm Herz und Mund
über . Er hat aber auch Grund dazu , denn er iſt
ja die , wenn auch unſchuldige Urſache , daß ſeine
Schweſter den Freuden und Luſtbarkeiten des Lebens
entſagt , dem lieben Moosdonat einen Korb mit
ſchwerem Herzen gegeben und vielfache Unbilden
und Spöttereien ausgeſtanden . Uebrigens erfuhr
ich beim Buckenbühler nicht viel Neues ; er meinte
aber auch , die Euphroſin ſei ein abſonderliches
Menſch und müßte etwas Abſonderliches mit ihr

vorgefallen ſein . Zwar wurde bei der alten Perſon
jeder Schritt und Tritt von der Religioſität ge⸗
tragen und geleitet und ſie that nichts ohne Gott .
Wie ſie es aber mit der äußeren Gottes verehrung
und Andacht ſo wie mit dem Pfarrer gehalten ,
das wollen wir ein wenig näher mit einander an⸗
ſchauen .

Fortſetzung .
Wer heute noch über die Mittagszeit auf den

Buckenbühl kommt , wird ſich verwundern , wie da
das gemeinſchaftliche Tiſchgebet ſo langſam und
deutlich verrichtet wird . Da ſchaut nicht das Eine

zum Fenſter hinaus , das Andere in die Kammer
hinein , da klappert nicht das Eine mit Löffeln und
Gabeln , und das Andere ſchält Kartoffeln ; ſondern
Alle ſtehen hübſch beiſammen , halten die Hände
gefaltet und die Augen auf das große Krugzifir in
der Ecke über dem Tiſch gerichtet , und wenn man
auch nicht wiſſen kann , wie viel inwendige Andacht
vorhanden iſt , ſo nimmt ſich doch der äußerliche
Anſtand gut aus .
und erſt die Euphroſin hat dieſe Sitte mit vieler

Muͤhe und Geduld eingeführt , ſie hat auch in die⸗
ſem Stuͤck geſagt , es preſſirt nicht . Vor dem

Morgeneſſen wurde unter der ſtrengen Haus jungfer
nicht blos das Tiſchgebet , ſondern auch ein Morgen⸗
gebet ſammt dem engliſchen Gruß andächtig her⸗
geſagt , und zwar knieend , weil ſie meinte , die Seele

erhebe ſich um ſo leichter aufwärts , je mehr der
Leib ſich abwärts neige . Die Phroſin war nicht
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hoch ſtudirt , konnte nur nothdürftig ſchreiben , rech⸗

nete mit ſogenannten Bauernfünfern , las dagegen
ſehr gut . Daher las ſie am Sonntagmorgen nach

dem Eſſen dem verſammelten Volke die Epiſtel des

Evangeliums vor ſammt der Auslegung und Nutz⸗

anwendung , wie ſie im Goffine zu finden . Weiter

fand auf dem Buckenbühl keine Hausandacht ſtatt ,

außer daß am Samſtag Abend und Sonntag Mit⸗

tag in der Kapelle bei dem Hof ein Roſenkranz
mit der Litanei abgebetet wurde , wie das früher

über dem Wald überall Sitte war und theilweiſe

noch iſt . Wo die Leute gar weit in die Kirche

haben, kann ihnen der Beſuch der Veſper nicht zu⸗

gemuthet werden . Die Euphroſin aber betete mehr

als die Andern . Zwar kam ſie in früherer Zeit ,
als der Jakob , das Unglückskind , das an der Mutter

Tod die Schuld tragen mußte , noch nicht laufen

3

konnte , ſogar an Sonn⸗ und Feiertagen ſelten in

den Gottesdienſt , weil ſie das armſelige Kind

fremden Händen nicht anvertrauen mochte ; dagegen
hielt ſie auf dem Buckenbühl für ſich allein Gottes⸗

dienſt . Neben dem Hof ſtand , wie dort zu Land

gebräuchlich , eine ſchmuckloſe Kapelle und neben der

Kapelle ein ſehr ſchönes und ſehr großes Kreuz
mit einem Schemel zum Knieen und einer Bank

zum Sitzen . In dieſer Kapelle und vor dieſem

Kreuze betete die Euphroſin jeden Tag , wenn ſie
nicht verreiſt war , oft ſehr lange und mehrmals .

Wen der Weg zufällig in ſpäter Nacht oder in

höchſter Morgenfrühe über den Buckenbühl führt ,
der konnte in Sturm und Schneegeſtöber vor dem

Kreuze eine regungsloſe , ſchwarze Geſtalt knieen

ſehen ; das iſt die Euphroſin , deren Seele in dem

kalten Sturmwetter ihre warmen Blüthen der Gna⸗

denſonne öffnet , die vom Kreuze herableuchtet . Wäre
die Kirche nicht ſo weit entfernt geweſen , ſo würde

ſie ſicherlich ihr einſames Gebet vor dem aller⸗

heiligſten Altarsſakramente verrichtet haben , wie ſie
eine innige Liebe zu demſelben hatte und beſonders

nach einer Kommunion „ wie in eine andere Welt

hineinlugte“, wie die Leute ſagten . So mußte ſie

Es iſt eine ſchöne

vor ihre Häuſer ,
ſich mit dem Kreuze behelfen .

Sitte des katholiſchen Landvolkes ,

auf ihre Felder , an die Kreuzſtraßen , ſelbſt auf die

höchſten Gipfel der Berge das Zeichen der Erlöſung

zu pflanzen . Dieſe Kreuze verleihen dem Lande

oft eine beſondere Zierde und Lebendigkeit . Der
Menſch wird von Natur aus ſo gern zum Irdiſchen



— — — — —

24

herabgezogen , ſein Herz hängt ſo feſt an der Erd⸗

ſcholle , ſchwere Sorgen um das tägliche Brod füllen
ſeine Seele , ſeine Gedanken haften am Zeitlichen ;
da richtet den gebeugten Menſchen der Anblick des

Kreuzes wieder auf , die bange Sorge ſchwindet im

Hinblicke auf den , der für uns zwiſchen Himmel
und Erde hängend geblutet , die irdiſchen Gedanken

machen himmliſchen Gedanken Platz . Am beſten

jedoch gefallen mir dieſe Kreuze im Winter , wenn

tiefer Schnee die Berge bedeckt und die Fichten unter

ihrer Laſt mit hängenden Aeſten düſter und traurig
daſtehen und ein feierliches Schweigen in der öden

Gegend herrſcht . Da ſtreckt das Zeichen der Er⸗

löſung ſeine Arme über die weiße Decke empor als

ein treuer Bürge für einen wiederkehrenden Früh⸗

ling , für eine Auferſtehung der Natur . Und doch

gibt es katholiſche Gemeinden , welche nicht vier

Kreuze aufbringen , bei denen man bei der Oeſch⸗

prozeſſion die Evangelien verleſen und den Segen

geben könnte . Man ſieht es dem Platze wohl an ,

daß früher eines dageſtanden , vielleicht ragt noch

ein halbfauler Ueberreſt aus dem Boden hervor , ja
das Sitzbänkchen iſt noch vorhanden ; aber was die

Vorfahren in Gottesfurcht aufgerichtet , das haben
die Nachkommen verwittern laſſen und mit den

umgeſtürzten Reſten den Ofen geheizt . Sie ſind
arm geworden , dieſe Nachkommen , blutarm , ſie ver⸗

mögen keinen Baumſtamm mehr , und ſie ſind durr

und kalt geworden an der Seele und des Kreuzes
Kraft und Segen bleibt ihnen fremd . Steht noch

irgendwo ſolch ein chriſtliches Zeichen am Wege ,
ſo geht der junge Mann vorüber , ohne ſein Haupt

zu entblößen ; denn über alten Aberglauben iſt er

ſchon lange hinaus , hat des Vaters irdiſch Gut

durch die Gurgel gejagt und der Mutter frommen
Glauben verſpottet . Darum ſind aber die Leute

dort zu Lande auch ſo muthlos , verzagt , gedrückt ,
beim kleinſten Mißgeſchick ſo weinerlich und klagen⸗
reich . Ohne Religion gibt es wohl eine Luſtigkeit ,
aber keine Freudigkeit . — In dem Thale , in wel⸗

chem der Buckenbühl liegt , hätte kein Kreuz ab⸗

kommen konnen , die Euphroſin hätte ein neues er⸗

richten laſſen , und wenn ſie das Geld dazu hätte
betteln müſſen . Die alte Perſon hätte gar nicht

gewußt , wie man ' s angehe , ohne Kreuz und Marien⸗

bilder zu leben .

Etwas von geiſtlichen Büchern .

Man kann in unſern Tagen in Städtchen und

auch auf Dörfern in Stuben oder Kammern kom⸗

men , wo ein ganzes Dutzend ſchön gebundener Ge⸗

betbücher mit Goldſchnitt auf dem Tiſche oder Ge —

ſimſe ſteht , faſt wie ein Aushängſchild , daß da die

Frömmigkeit ſtark betrieben werde . Ich muß ge⸗

ſtehen , daß mir das nicht abſonderlich gefällt , ja
wenn es in meiner Macht ſtände , ſo würde ich
vielen Gebetbücherſchreibern das Handwerk legen .
Auch in dieſem Stücke hat mir ' s die Buckenbühlerin

beſſer getroffen . Bei ihr war außer des alten

Nakateni himmliſchem Palmgarten , den ſie von der

Mutter geerbt , und außer Jais „ guten Samen auf
ein gutes Erdreich “ , den ihr der Vater vom Markte

gebracht , von Büchern nichts zu finden , als der

Goffine und eine alte Legende . Die Euphroſin
betete lieber am Roſenkranz als aus einem Buche ,
auch verſtand ſie es ſehr gut , ohne Buch und Roſen⸗

kranz mit Gott zu reden , was freilich nicht Jeder

vermag .
nicht ohne Handhabe , wie denn wohl Jeder einer

Leiter bedarf , um daran von der Erde zu Gott auf⸗

zuſteigen . Solche Handhaben oder Leitern bildeten

fuͤr die alte Jungfer Kreuze , Marienbilder , Sta —

tionen u. dgl . , die ſie eben darum in ſo hohen Ehren

hielt . — Warum habe ich ' s aber nicht gern , wenn

Jemand viele Gebetbücher beſizt ? Drum iſt mir

ſchon oft der boshafte Gedanke aufgeſtiegen , ſolche
Buͤcher dienen mehr zum Leſen und zur Unter⸗

haltung als zum Beten , man kaufe ſo viele um

der beliebten Abwechslung willen und laſſe ſich
eigentlich aus geiſtiger Schlaffheit lieber vorbeten ,
als daß man ſelber bete . Möglicherweiſe thue ich
den guten Leuten Unrecht : allein wenn Jemand
eine alte kernhafte Kreuzwegandacht oder die Tag⸗

zeiten auswendig ohne Buch betet , ſo ſpricht mich

das beſſer an als die Leſerei . Man iſt ja nicht
einmal im Stande , beim Leſen recht die Hände zu

falten . Habe ich aber an vielen Büchern kein Wohl —

gefallen , ſo habe ich dagegen ein deſto gründlicheres
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Darum war ſie aber beim Gebet doch

Mißfallen an denjenigen Häuſern und Familien , in

denen zu wenig Bücher angetroffen werden , nämlich

gar keines . Es iſt doch wahrhaftig eine Schande ,

daß in unſerm aufgeklärten Lande , wo jeder Lehr⸗

junge Cigarren raucht und bald jede Stallmagd
einen weißen Ueberrock trägt , daß in einem ſolchen
Lande viele Häuſer ſich finden , in denen man

kein einziges Buch antrifft , nicht einmal ein ſchlechtes ,
nicht einmal einen einfältigen Kalender , und wer⸗
den doch die Kinder nicht Jahre lang in die

Schule kommandirt , der Fortbildungsſchule gar
nicht zu gedenken . Noch häufiger ſind freilich die
Häuſer , wo man zwar Bücher hat , aber keine die

von der chriſtlichen Religion handeln , ſondern von

den Cai
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ichtsnutzigen Dingen . Dieſer Umſtand iſt doch ge⸗

niß mit Schuld daran , daß in Sachen der Reli⸗

ſon eine ſo unbegreifliche Unwiſſenheit herrſcht .
lor Alters war ſo ein gedruckter Unterricht we⸗

liger nothwendig , weil ſich derſelbe in der Familie
nändlich forterbte . Vater und Mutter beteten nicht

lios vor und mit den Kindern , an den Nachmittagen ,

den Sonn⸗ und Feiertagen , ſondern an den langen

Binterabenden ſprachen ſie mit ihnen von religiöſen
Sachen , von kirchlichen Ceremonien und Gebräuchen ,

zon Feſten und Umzügen , von Heiligen und ihren

[ Sundern . In unſern Tagen noch wiſſen ganz alte

keute wenigſtens über dem Wald faſt durchgängig
den Caniſl auswendig ( ſie hatten ſonſt in der

Schule wenig gelernt ) , jezt haben die Sonntags⸗
ſhüler ihren Katechismus bereits verſchwizt . Auch

burden früher nicht ſo viele ſchlechte Büchlein um

inen Spottpreis ausgeboten und den Leuten auf⸗

ſͤrungen , noch war die Spötterei und der Hohn
lber die Religion ſo alltäglich . Weil nun in un⸗

ſtter Zeit manche Eltern in Allem beſſer unter⸗

üchten als in der Religion , und ſelber von kirch⸗

lchen Gebräuchen nichts verſtehen , auch ihre Kinder

nelfach Namen von Heiligen erhalten , von denen

Riemand Etwas weiß und die in keinem Kalender

ſehen , ſo wäre um ſo mehr zu wünſchen , es möchte

un jeder Familie ein gutes Unterrichtsbuch ein Platz⸗
ten finden . Wenn ein junger Menſch ſich ein

Keuz aufladen , d. h. heirathen will , ſo muß er

um Bürgermeiſter und bekömmt einen ſogenannten

heirathsbogen , auf den der Bürgermeiſter nebſt
andern Sachen ſchreibt : „ Der Bräutigam iſt im

Stande eine Familie zu erhalten und iſt nicht zu

beforgen, daß er oder ſeine Familie der Gemeinde

ſur Laſt falle “. Das iſt ganz in der Ordnung ;
ver eine Familie gründen will , ſoll auch für die⸗

ſelbe das Brod in ' s Haus ſchaffen . Aber ich

denke, die Leute haben doch nicht blos einen Leib

und einen Magen und Hunger nach irdiſcher Speiſe ,
ſondern ſie haben auch eine Seele und dieſe Seele

hat Hunger und Sehnſucht nach Wahrheit und

krieden . Frägt nun der Bürgermeiſter mit Recht

den Bräutigam , „ womit vermagſt du für dich und

lie Deinigen das tägliche Brod zu verdienen “ ? ſo
wird mit ebenſo gutem Recht das Pfarramt fragen

kürfen, „ womit willſt du den Durſt deiner und

deiner Kinder Seele nach Wahrheit ſtillen “ ? Stellt

es ſich dann heraus , daß der Heirathsluſtige im

Chriſtenthum ein Fremdling iſt , ſo ſoll ſelbiges
Pfarramt nicht blos den wohlgemeinten Rath er⸗

theilen, ſondern geradezu den Beſehl erlaſſen , vor
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der Kopulation das eine und das andere gute Buch ,

z. B. den Goffine und die Philothea von dem hl .

Franz von Sales anzuſchaffen . Der Koſtenpunkt
kann da nicht wohl angeſchlagen werden , indem

ja auch bei einer armſeligen Hochzeit mancher

Gulden für unnöthigen Firlefanz weggeworfen wird ,
und bei einem gar armen Brautpaar der Pfarrer
ein mitleidiges Herz und einige Bücher in Vorrath

hat . Ich weiß wohl , daß einzelne Pfarrer ſchon

lange dieſen Weg eingeſchlagen haben und daß es

ſchon vorgekommen iſt , daß der Strick von Hoch⸗

zeiter wenige Tage nach der Hochzeit die Bücher

verkauft hat ; allein ſolche allerdings traurige Er⸗

fahrungen ſollten doch nicht abſchrecken , in dieſer

wichtigen Sache das Mögliche zu thun . Im All⸗

gemeinen iſt der gemeine Mann fuͤr die Religion
doch noch empfänglich , wenn ſie ihm nur auf die

rechte Art beigebracht wird . Ich fuͤr meinen Theil
will lieber einen rauhen , verwilderten Boden bear⸗

beiten , als einen überkultivirten , will es lieber mit

den rohen Landleuten zu thun haben , als mit uͤber⸗

feinerten Städtern ; in einem ſtruppigen Waldgebiet
läßt ſich ein fruchtbarer Acker anlegen , auf einer

Sandfläche giebt ' s nichts als Sand und Staub .

Freilich iſt ' s nicht ganz leicht , beim gemeinen Mann

den rechten Ton anzuſchlagen . Die Euphroſin hat

mir einmal hierin eine gute Lehre gegeben . Da

ich einſt bei ihr und ihrer Lungenentzündung ſaß ,
kam die Rede auf Allerlei . Ich trug damals noch
nicht lange einen geiſtlichen Rock , war voll Eifers ,
und hätte beim Antritte meines Amtes gerne ge⸗

glaubt , die Welt habe mit ihrer Bekehrung und

Beſſerung darum ſo lange gewartet , weil ich nicht

dageweſen und ihr die Nothwendigkeit derſelben aus⸗

einandergeſezt hatte . Solche großartigen Gedanken

und kühne Hoffnungen ſchwinden bald , machen aber

oft der Muthloſigkeit und einem lahmen „ Gehen⸗

laſſen “ Platz . So erzählte auch ich ziemlich trüb⸗

ſelig der Kranken , wie das Geſchäft des Seel⸗

ſorgers ein gar ſo undankbares ſei , wie aller Eifer
und alle Anſtrengung nichts fruchte , wie Brennneßeln

aufgehen , wo man Waizen geſäet , und was ſonſt
derlei Klagen ſind . Die Euphroſin hört die Lamen⸗

tation geduldig an und verſezt dann mit ihrer un⸗

erſchütterlichen Ruhe : „ Das wird immer ſo ge⸗

weſen ſein . Es fehlt unſern Leuten nicht an gutem

Willen ; ſie möchten gerne fromm und gut ſein ,
aber ſie verſtehen nicht , wie man es angehen ſoll .
Wenn man ' s ihnen auch noch ſo ſchön und hitzig

ſagt , wie ſie ſein ſollen , ſo hilft das doch blut⸗

wenig , wenn man ihnen nicht auch gan ; genau
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angibt , wie ſie ' s anfangen müſſen , um ſo zu
werden . Wir Bauersleute ſind gar ſchrecklich un⸗

geſchickt , ihr ſtudierten Herren könnet euch kaum

eine Vorſtellung davon machen “ . — Damals hat ' s

mich faſt verdroſſen , daß mich ein Weibsbild ſchul⸗

meiſterte , aber ſeither habe ich von Tag zu Tag
mehr einſehen gelernt , daß ſie die Sache beſſer ver⸗

ſtanden , als ich . Unterrichten hilft mehr als ſchöne
Reden halten .

Wieder die Euphroſine .

Gebeichtet hat die Euphroſin ſehr oft und dies

in einer Zeit , wo ſie ſehr wenige Kameraden da⸗

bei hatte , oft gar keinen , und wo es an Spötte⸗
leien nicht fehlte . Später iſt das freilich anders

geworden ; übrigens hat ſich in ihrem Thale auch
in der laueſten Zeit der Empfang der hl . Sakra⸗

mente bei den Leuten nie auf die öſterliche Zeit
beſchränkt . Bei dem entſcheidenden Wendepunkte
in ihrem Leben , als in der Kapelle jener geheim⸗
nißvolle Vorgang ſtatt hatte , wo nach der allge⸗
meinen Meinung die verſtorbene Mutter ihr er⸗

ſchienen ſein ſoll , hat ſie im nächſten Städtchen
einen Kloſtergeiſtlichen beſucht und auch ſpäter noch

einigemal bei ihm ſich Raths erholt , ſonſt verrichtete

ſie ihre Andacht immer in der Pfarrkirche und bei

ihrem eigenen Pfarrer , wenn er gerade kein Feind
vom Beichtſtuhl war und ſie ihres öftern Kommens

wegen tadelte . Sie war nicht leicht abzutreiben ,
wenn ſie ſich Etwas vorgenommen hatte , und wußte

durch ihre ruhige Feſtigkeit Jedem Reſpekt einzu⸗
flößen . Natürlich hat der Pfarrhof während ihres

langen Lebens verſchiedene Bewohner gehabt , aber

über keinen derſelben hat die Buckenbühlerin ge⸗
ſchimpft , keinem ihr Vertrauen entzogen . Das

Härteſte , was in dieſer Beziehung aus ihrem

Munde kam , war ihr Urtheil über einen Geiſtlichen ,
dem Andere ſehr Böſes nachſagten . Ihr Urtheil

lautete : „ Er hat ein wenig ſtark den Miethling
geſpielt “ . Der Pfarrer , welcher ſie in ihrer

Kindheit in der chriſtlichen Lehre unterrichtete , ſie

zum Erſtenmal an den Tiſch des Herrn geführt
hat , war ein alter freundlicher Mann mit einem

kleinen Sammtkäppchen , der viel betete und Tabak

dazu ſchnupfte . Er iſt lange Jahre auf der Pfarrei
geweſen , obgleich ſie wenig einträgt , und iſt auch
da ſelbſt geſtorben . Bei ſeinem Tode herrſchte im

Thale eine ſo allgemeine Trauer , als ob in jedem
Hauſe der Vater geſtorben ſei . Viele Jahre nach⸗

her war das Grab in ſchöner Ordnung und geziert
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und jeden Sonntag nach der Veſper ſammelte ſich
ein Trupp alter Perſonen um den kleinen Grab —

ſtein , um für den einſtigen Seelſorger zu beten .

Wie würde die Euphroſin ſich wundern , wenn ſie

wüßte , es gebe in unſerm Lande auch einen Ort,
wo bei dem zweiten Opfer , das für den langjährigen
Ortspfarrer gehalten wurde , kein Mann Zeit fand,
in die Kirche zu gehen ! — Auf den alten Pfarrer
folgte dann eine ſehr lange Pfarrverweſerei , die

von verſchiedenen Verweſern ausgeübt wurde . Einem

von ihnen verſagte die Buckenbühlerin den Gehor⸗

ſam . Die Sache trug ſich eben ſo zu . Dort zu
Lande kann Jeder die Woche bindurch während der

hl . Meſſe beten , was ihm beliebt , am Freitag aber

wird gemeinſchaftlich der ſchmerzhafte Roſenkranz
laut gebetet ; ſo war es von Alters her Brauch
und Herkommen . An dieſem Brauch nahm beſagter
Pfarrverweſer Anſtoß , vielleicht weil ihn der Roſen⸗

kranz im Meſſeleſen ſtörte , und verbot ihn eines

Sonntags von der Kanzel herunter . Wenn man

den Leuten Etwas nehmen will , ſo wollen ' s ſie

nicht leiden , auch diejenigen nicht , die ſonſt auf die

Sache nichts halten . Der Pfarrverweſer erhielt

ehrenrührige Titel und der Vogt wurde ange⸗

gangen , demſelben Vorſtellungen zu machen und im

Namen der Gemeinde gegen ſeine Anordnung zu

proteſtiren . Der verſprach , die Sache bei der

nächſten Stiftungsſitzung auf ' s Tapet zu bringenz
allein der Freitag kam vor der Stiftungsſitzung .
Die Kirche war gefüllt wie an einem Feiertage , es

war Jedermann begierig zu ſehen , wie denn am

Freitag ein Gottesdienſt möglich ſei ohne den

ſchmerzhaften Roſenkranz . Er war nicht möglich ;
kaum iſt der Prieſter am Altare , ſo fängt die Eu⸗

phroſin mit ihrer ſtarken Stimme den ſchmerzhaften
Roſenkranz an und das ganze Volk fällt ein ; der

Pfarrverweſer aber muß eben geſchehen laſſen , was
er nicht ändern kann . Nach der Meſſe iſt die

Buckenbühlerin in den Pfarrhof gegangen . Was

ſie dort miteinander verhandelt haben , weiß ich

nicht , aber am nächſten Freitag wurde wieder der

ſchmerzhafte Roſenkranz gebetet und wird gebetet
bis auf den heutigen Tag . — Viele mögen den

Roſenkranz während der hl . Meſſe nicht leiden und

ich ſelber halte ihn nicht fur das geeignetſte Gebet

zu dieſer Feier ; allein was ſollen viele Leute

ſonſt in der Kirche treiben ? Einige können nicht

leſen , Viele beſitzen keine Gebeibücher oder haben

ſie vergeſſen , was ſollen nun dieſe machen ? Aus

dem Herzen beten , Betrachtungen anſtellen ? Ja,
wenn das ſo leicht gethan wäre ! Das kann nicht
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jeder Oberamtmann , wie ſollte man es dem

Bauernknecht und der Magd zumuthen ? Sehr

vielen Menſchen würde es leichter fallen , ein Klafter
Holz zu ſpalten , als eine halbe Stunde lang an⸗

dächtig aus dem Herzen zu beten . Wenn dir das

unglaublich vorkommt , kannſt du es auf der Stelle

probiren und dann wieder im Kalender weiter

leſen . — Wird aber der Roſenkranz gebetet , ſo ſoll

er auch recht gebetet werden , langſam und deutlich .

An vielen Orten iſt es zum Davonlaufen , was da

unter dem Namen eines Roſenkranzes zuſammen⸗

geſchnattert und gebrüllt wird . Gott verſteht ge⸗

wiß alle Sprachen und da er auch die einfältigen

Menſchen erſchaffen , ſo hat er ſicherlich auch am

einfältigſten Gebet ſein Wohlgefallen , wenn es nur

aus gutem Herzen kommt ; aber ober ſo ein krauſes

Durcheinanderlärmen verſtehe , von dem kein Menſch

weiß , iſt es ruſſiſch , ſpaniſch oder deutſch , daran

zweifle ich . Ich habe dieſes Gebet ſchon in vielen

Kirchen ordentlich und unordentlich verrichten ge⸗

hört , am ſchönſten aber in unſerm Wälderthal ,
und die Euphroſin hat das zu Stande gebracht .
Da ſie ſelber wie ein wahrer Soldat ſo viel auf

Ordnung und Takt hielt , ſo war ihr alles Un⸗

otdentliche und Taktloſe auch an Andern zuwider .
Darum machte ſie am Freitage , bei Prozeſſionen
und Leichenbegängniſſen die Vorbeterin und hielt

mit ihrer kräftigen Stimme wie mit einem Zügel
die Andern zuſammen und verwehrte die Ueber⸗

ſprünge. Die Leute hatten auch ſelber Freude an

ihrem eigenen Gebete und waren ſtolz darauf , weil

ſie von jedem Fremden darum gelobt wurden , der

es zufällig mit anhörte . Wo ' s ſo gar kunterbunt

hergeht, da ſind durch die Gewohnheit Ohr und

Sinn abgeſtumpft , ſonſt würden es die Leute bei

ihrem Gebet ſelber nicht aushalten . Wer aber eine

beſſere Zucht und Ordnung hierin einführen will ,
der rſte ſich vor Allem mit Geduld , er wird ſie

brauchen können und darf von Glück ſagen ,
wenn er einen Buckenbühler oder eine Buckenbüh⸗

lerin in der Gemeinde findet , die ihm helfend an

die Hand geht und den Vorgänger macht .

Noch einmal dieſelbe Perſon .

In der Regel iſt an den Leuten , die weit von

der Kirche wegwohnen , zu rühmen , daß ſie fleißiger

und rechtzeitiger den Gottesdienſt beſuchen als die⸗

jenigen , deren Häuſer in der Nähe ſtehen ; an

denſelben Leuten iſt aber auch in der Regel zu

tadeln , daß der Segen , den ſie aus der Kirche mit⸗

genommen , auf dem Heimwege wieder verloren

geht . Was in der Kirche gehört und gebetet
worden , ſollte in der Seele noch einige Zeit nach⸗

tönen ; was ausgeſäet worden , ſollte in der Stille

im Herzen Wurzel faſſen . Von der ſeligſten Jung⸗

frau heitzt es : „ Maria hörte alle dieſe Worte und

behielt ſie im Herzen und erwog ſie . Wie kann

aber ein heiliger Ton in der Seele nachhallen ,
wenn ſogleich wieder eine andere Muſik erſchallt ?
Wie kann ein guter Gedanke , ein frommer Ent⸗

ſchluß , eine gottſelige Geſinnung im Herzen Wur⸗

zel ſchlagen , wenn dieſes Herz ſogleich wieder

gleichſam ausgeſchüttet wird in liebloſen Reden und

ſchmutzigen Geſprächen ? Wie kann eine himmliſche
Wahrheit im Herzen behalten und erwogen werden ,

wenn dieſes Herz ſogleich den irdiſchen Sorgen und

Geſchäften , dem Markte und ſeinem Treiben wieder

Thür und Thor aufthut ? Alſo geſchieht es aber

gar häufig , ſobald die Leute über der Kirchenſchwelle
hinaus ſind . Ich will nur leiſe tadeln diejenigen ,
welche alſogleich vom Ochſenhandel , von den Korn⸗

preiſen , von der Kartoffelkrankheit , vom Heuwetter
und der nächſten Wäſche , vom Futtermangel und

dem Gerichtsvollſtrecker , vom Auswandern und vom

Mehlthau und den vielen Schnecken im Garten an⸗

fangen ; ich will nur einen kleinen Stein auf die

Mädchen werfen , die da ihre Bemerkungen zuſam⸗
mentragen über die glitzerigen Kappen , die ſtadt⸗

mäßigen Kleider , die neuen Halstücher und langen
Bändel , die ſie heute im Hauſe Gottes wahrge⸗

nommen , und wie es der hoffaͤrtigen Katharina
übel geworden : aber das muß ich laut tadeln und

darauf muß ich einen harten Stein werfen , daß
man ſogleich nach dem Gottesdienſt , in dem man

Gott um Verzeihung ſeiner Sünden angefleht , un⸗

barmherzig über die Fehler ſeines Nächſten los zieht
und ſeinen guten Namen beſchmuzt , und daß Reden

geführt und Späſſe losgelaſſen werden , die nie aus

eines Chriſten Munde gehört werden ſollten , und

daß Beſtellungen gemacht und Zuſammenkünfte ver⸗

abredet werden , an denen der Teufel ſeine Freude
hat . Auch hierin hat die Euphroſin eine ſchöne

Ausnahme gemacht . Wie ſie üͤberhaupt ſchweigſam
war , als lebte ſie in einem ſtrengen Orden , ſo
redete ſie beſonders auf dem Heimgang aus der

Kirche ſehr wenig , und was ſie redete , bezog ſich
auf das in der Kirche Vorgekommene ; hatte ſie
aber die hl . Kommunion empfangen , ſo ſprach ſie
kein Wort . Sie hätte es für ſehr unſchicklich ge⸗

halten , gewöhnlichen Leuten Audienz zu geben , da

ihr Herr und Heiland bei ihr eingekehrt . Du mußt

nicht vergeſſen , daß dieß dieſelbe Euphroſin war ,
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aus deren Munde vor ihrer Umwandlung Gelächter

und Neckereien flogen , wie Schneeflocken um St .

Nikolaus ; allein ſie hatte an ſich ſelber erfahren ,

wie ſehr beim Schweigen die Seele ſich innerlich

ſammelt und ſtärkt , und wie gern und vernehmlich

Gott zu einer ſolchen Seele ſpricht . Wallfahrten

hat ſie auch einige angeſtellt und zwar nach Ein⸗

ſiedeln , wie es damals über dem Wald Brauch

war und noch iſt . Dagegen war ſie in eine einzige
Bruderſchaft eingeſchrieben , in die Roſenkranz⸗
Bruderſchaft , und hat die Statuten derſelben genau

gehalten . Ich habe nie eine ältere Präfektin ge⸗

ſehen und halb grau iſt ſie noch mit dem „ Chäppel⸗

auf dem Haupte zunächſt hinter dem Muttergottes⸗
bilde wohlgemuth einhergeſchritten . Und auch hier
unter den Jungfrauen hat ſie auf Zucht und Ordnung

gehalten , und war erbaulich , den Anſtand und die

andächtige Haltung derſelben bei feierlichen An⸗

läſſen zu beobachten . In ſpäteren Jahren iſt ſie

noch ein Mitglied des Kaverius⸗Vereins geworden ,
und in den Bonifazius⸗Verein hätte ſie ſich beſtimmt

aufnehmen laſſen , wenn ſie Etwas davon gewußt
hätte . Denn die Euphroſin hatte keine kleine , enge ,

eingeſchrumpfte Seele , in der nichts Platz fand als

ihre Pfarrkirche und der Kirchhof und die Ver⸗

wandten und die paar Armen im Thal , ſie hatte

ein warmes Herz für die ganze Welt , ihre Leiden

und Kämpfe , ihre Schmerzen und Freuden ; und

ſie war nicht der einfäͤltigen Meinung , als ſei der

Welt geholfen , wenn die leibliche Noth gehoben
und das leibliche Elend gemildert werde , ſondern

ſie hatte die chriſtliche Anſicht , daß vor Allem eine

Erſtarkung in Glauben und Liebe Noth thue . Da⸗

rum hatte ſie auch ein ſo klares katholiſches Be⸗

wußtſein , ein lebendiges Gefühl der Zuſammen⸗

gehörigkeit aller Katholiken auf dem ganzen Erd⸗

boden ; ſie fühlte ſich und handelte als geſundes ,

lebendiges Glied eines großen Leibes , der Kirche ,
und eben darum ſtrömte auch alle Kraft und aller

Segen aus dieſem Leibe auf ſie über . Es leben

um ihre Heimath herum weder Proteſtanten noch

Juden und ſie hat ſolche nur auf Jahrmärkten und

auf ihren Wallfahrten nach Einſiedeln geſehen ;
aber hätten auch ſolche neben ihr gelebt und hätten

ihr ſogar Leides zugefügt , ſie hätte gewiß keinen

gehaßt , keinen verachtet , noch viel weniger ihn und

ſeine Religion verſpottet ; für Alles , was nicht
katholiſch , hatte ſie blos ein tiefes Mitleiden und

ein inniges Gebet . Einen Papſt hatte die Bucken⸗

bühlerin begreiflich nie geſehen , aber die Bildniſſe
aller Päpſte , die während ihres Lebens auf dem

Stuhl Petri ſaßen , hatte ſie mitten unter ihren
vielen Heiligenbildern aufgehängt und glaubte ſteif
und feſt , die Päpſte hätten ſo ausgeſehen , wie

ſie da abkonterfeit waren . Wenn in der Kirche
im allgemeinen Gebet von Spaltung und Trennung
die Rede war , ſo machte ſie ſich darüber weit en⸗

ſtere Gedanken , als du ſie machen wirſt . Es i
Schade , daß ſie den neuen Aufſchwung im katho ,

liſchen Leben nicht mehr allenfalls auf einer Miſ—

ſion mit Augen ſah ; ſie hat trotz allen gegentheili —

gen Anzeichen ſo feſt daran geglaubt ! Geſfirmt il

ſie als kleines Kind von einem Straßburger Biſchif
geworden und konnte ſich deſſen nicht mehr erin —

nern , dagegen pilgerte ſie noch im hohen Alter in

das Städtlein , um ihren Erzbiſchof zu ſehen und
ſeinen Segen zu empfangen . Es machte ihr große
Freude , daß er ſo freundlich ausſah , und ſie be—

hauptete : „Jezt bet ' ich viel leichter für ihn . “ —

Wie es unter ihrem Regimente auf dem Bucken⸗

bühlerhof geweſen , davon will ich nur zwei Stuüͤch

lein erzählen . Der Angelbaptiſt war ein bravn

Mann und wohlhabender Häusler , der an dem Fehle
litt , ſich ſelber gerne zu rühmen , beſonders wem

er ſchon eine gute Weile im Wirthshaus ſaß . Da

er nun nicht ſagen konnte :

Jahre bin ich Bürgermeiſter geweſen oder Ausſchiß
oder Wahlmann, “ weil er nie Etwas der Art war ,

ſo lenkte er das Geſpräch auf den Buckenbühl und

erklärte : „ Dort habe ich zehn Jahre als Groß⸗
knecht unter der Phroſin gedient . “ Bei dieſer Et⸗

klärung dachte ſich auch in der That jeder 3u

hörer , der Baptiſt muß ein ganzer Burſch ſei ,

ſonſt hätte ihn die Euphroſin nicht ſo lange behal⸗
ten . — Derſelbe alte Bauer , der behauptete , die

alte Jungfer wäre im Stande , Einem Etwas aus

der andern Welt zu verrathen , wenn ſie dürſte,

erzählte mit ſichtlichem Wohlgefallen Folgendes ;
Als er noch jung geweſen , ſei er gerne auf den

Buckenbühl gewandelt und nicht des alten Bucken⸗

bühlers wegen , auch zu der Zeit noch , wie die

Euphroſin nicht mehr gejauchzt habe , und wie et

hätten ' s eine Zeit lang viele ledige Burſche gemacht ,
So ſei einmal an einem Sonntagabend die Stube

droben voll Buben geweſen und Einer von ihnen

habe recht unflätiges Zeug geredet . Da habe ihn

die Euphroſin mit den Augen angeblizt und er⸗

klärt , er ſolle entweder ſein wüſtes Maul halten

oder zur Stube hinaus gehen , und da der Burſche

nur um ſo ärger ſchweinigelte , ſo habe ſie ihm
die Hand ſo kräftig in ' s Geſicht geſchlagen , daß

der lange Kerl faſt niedergepurzelt . „ Er und
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wir Alle ſind dageſtanden wie ertappte Schuler⸗
büblein und ich glaube , wenn ſie Einen um den

Andern durchgeprügelt hätte , es hätte ſich keiner

zewehrt. Sie hat Einen mit ihren Augen bannen

können, “ ſchloß der Alte ſeine Erzählung . — Ich

ſabe dir da , lieber Leſer , von der alten Perſon ein

kanges und Breites erzählt und dich wahrſcheinlich

gelangweilt ; allein wen man lieb hat , von dem

tedet man gerne , und die alte Euphroſin hab ich

don Herzen lieb gehabt und habe ſie noch lieb , ob⸗

wohl ſie vom Buckenbühl weggezogen iſt in jene

Welt , in welche ſie oft ſo ſeltſam hineingeſchaut .

Eheliche Liebe und Treue .

Wer viel in der Welt herumkommt , weiß viel

u erzählen ; wenn er alt geworden , thut ' s er

gerne . So erzählt ein vornehmer öſterreichiſcher
Difizier aus ſeinem Leben und von ſeinen Reiſen

gar anmuthige und lehrreiche Geſchichten , von denen

nir eine abſonderlich wohl gefallen . Ich habe das

Buch , worin ſie ſteht , nicht gerade bei der Hand ,

ſonſt würde ich ſie mit ſeinen eigenen Worten her⸗

ſttzen; denn er verſteht nicht blos den Degen beſſer
zu fuͤhren als ich , ſondern auch die Feder . Jezt

nußt du ſchon mit meiner Erzählung vorlieb neh⸗

men. Dieſer vornehme Offizier reist alſo in einem

warmen Sommer nach dem Bade Gaſtein , um

ſeiner Geſundheit zu pflegen , gute Freunde zu tref⸗

fen, des Lebens Annehmlichkeiten zu genießen und

nebenher zu beobachten , ob ' s nichts Neues giebt .

Da der Herr gar nicht hochmüthig iſt und ein

Herz hat für die armen Leute , ſo ſchaut er auch

gerne zu , was dieſe treiben . Wie er nun eines

Tages die Arbeiter an der Eiſenbahn betrachtet , wie

ſie unter vielem Schweiß ihr kärgliches Brod ver⸗

dienen , bemerkte er unter ihnen auch einen alten ,

ſchhammigen Soldaten , der die Tapferkeitsmedaille
auf der Bruſt trägt , die in Oeſterreich nicht leicht

zu erlangen iſt . „ Nun, “ denkt der Herr , „ da iſt

auch ein alter Kriegskamerad , der für den Kaiſer

und das Land brav gefochten und ſein Blut ver⸗

goſſen , und muß jezt noch Grund karren , um ſich
durch die Welt zu ſchlagen . Wenn ich ' s vermöchte ,

der Mann müßte mir ein gemächlicheres Leben

haben . “ Als der Offizier ſpät in der Nacht in

den Gaſthof zurückkehrt , wo er logirt , ſtößt er

wieder auf den alten Soldaten , der da gleichſam
Schildwache ſteht , nämlich wacht und aufpaßt , ob

er nicht einem vornehmen Gaſte , der den Vormittag

verſchläft und um Mitternacht herumgeiſtert , einen

Dienſt erweiſen und ein Trinkgeld verdienen kann .

Der Ofſizier macht ſich ſo ſeine Gedanken , wie

es eigentlich doch geſcheidter wäre , ſich in ' s Bett

zu legen und zu ſchlafen , nachdem man den ganzen

Tag ſchwer an der Eiſenbahn gearbeitet , als um

eines abgegriffenen Zwölfers willen den nächtlichen

Hausknecht zu machen , und wie dieſer alte Hau⸗

degen einer von den wunderlichen Koſtgängern ſein

müſſe , die der liebe Gott auf Erden habe . Der

Herr iſt dann ſpäter ſeinen Geſchäften und Unter⸗

haltungen nachgegangen und hat den Mann mit

dem Medaillon nicht weiter beachtet . Als er jedoch

zu Ende der Badezeit in einem prächtigen Wagen
auf einer Straße im Böhmerland luſtig dahin⸗

fährt , gewahrt er vor ſich ein anderes , kurioſes
Fuhrwerk . Ein Mann zieht mit großer Anſtren⸗
gung einen Karren und auf dem Karren liegt in

Betten gehüllt eine blaſſe , kranke Frau , und ein

Kind trippelt nebenher und hilft dem Manne , wenn

es bergauf geht , und wie der Offizier naͤher hin⸗

zukömmt , iſt der Mann kein anderer , als der alte ,

ſchrammige Soldat . Da macht der Herr Halt und

der Karrenzieher muß erzaͤhlen , wie er zu ſeinem

Fuhrwerk gelangt ſei . Wenn ein vornehmer Herr
oder eine hohe Dame freundlich mit einem armen

Menſchen redet , ſo thut das dem Armen wohl ,

wie wenn an einem grauen , nebeligen Tag die

Sonne plötzlich durch den Nebel bricht , das Herz

geht ihm auf und er wird leicht zutraulich . Und
wenn ein alter General auf einer offenen böhmi⸗

ſchen Landſtraße aus ſeinem Wagen ſteigt und einem

alten Soldaten , der in beſſeren Tagen Pulver ge⸗

rochen und Kugeln pfeifen gehört und jezt mũhſam

keuchend einen Karren nach ſich ſchleppt , liebreich
auf die Achſel klopft und fragt : Alter Kamerad ,
wie biſt du in dieſe Umſtände gekommen ? ſo wird
es dem alten Soldaten wärmer und freudiger um ' s

Herz , als wenn er guten , alten Rheinwein getrun⸗

ken hätte , und er muͤßte ein ſehr wichtiges Geheim⸗

niß in ſich verſchloſſen haben , wenn er es nicht
herauslaſſen ſollte . Da nun der Karrenſchlepper

gar kein Geheimniß hatte , ſo erfuhr der Offizier

bald , was er wiſſen wollte . Als nämlich der Soldat

mit rühmlichem Abſchied vom Militär entlaſſen

war , that er Etwas , was die Meiſten thun , wenn

ſie können , — er nahm ein ſchönes , liebes Mäd⸗

chen , machte es zu ſeiner Frau und gründete ein

eigenes Hausweſen . Sie führten einige Zeit ein

ſehr gluckliches Leben ; aber die Götter beneiden die

Menſchen um ihr Glück und zerſtören daſſelbe ,

ſagen die Heiden , und Gott ſchickt den Menſchen
ſchwere Heimſuchungen , damit ſie in Geduld für
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den Himmel ſich erproben , ſagen die Chriſten . Unſer

Ehepaar erfuhr dieß auch . Auf eine Niederkunft

der Frau folgt eine böſe Gliederkrankheit und feſſelt

ſie an das Bett . Man gebraucht Hausmittelchen ,
man ruft Aerzte herbei , man nimmt zu Quack⸗

ſalbern ſeine Zuflucht , die Frau verſalbt ganze

Häfen voll Salben , trinkt große Gläſer voll un⸗

guter Arzneien , verſchluckt ganze Schachteln voll

bitterer Pillen und Pulver , die Krankheit aber bleibt

feſt in den Gliedern ſitzen . Nachdem endlich die

Leute , wie die blutflüßige Frau im Evangelium ,
Alles verdoktert haben , heißt es : Da hilft nichts

als Bäder in Gaſtein und dazu wird es faſt zu

ſpät ſein . Aber nach Gaſtein iſt ein weiter Weg ,
das Reiſen koſtet Geld und die Badwirthe ſind noch

theuerer als die Poſthalter , die paar Aecker ſind

verſezt , das Häuschen verſchuldet und die Penſion
klein , wie ſoll der Mann die Mittel zu einer ſo

koſtbaren Reiſe erſchwingen ? Die Liebe iſt erfin⸗

deriſch und weiß noch einen Ausweg , wo der kalte

Verſtand am Berg ſteht . Der alte Kriegsmann
nimmt einen Karren , bettet die gichtbrüchige Frau
darauf und fährt ſie wie eine Herrſchaft in ' s Bad !

Dort hat er dann unter Tags an der Eiſenbahn

gearbeitet und iſt während der Nacht im Wirths⸗

haus Schildwache geſtanden , um einen oder zwei
abgegriffene Zwölfer zu fangen . Dabei ißt und

trinkt er auch nicht Alles , was ſein Magen gern
haben möchte ; die Frau dagegen wird umſo beſſer
gepflegt , und wird Alles angewandt , was zur Lin

derung ihrer Schmerzen und zur Herſtellung ihrer

Geſundheit der Arzt fuͤr dienlich erachtet . War die

Badezeit vorüber , ſo packte der Soldat ſeine Fran
auf den Karren und kutſchirte ſie nach Hauſe . Das

hat viele Jahre ſo gedauert und die Kranke fand
im Bade wohl Linderung der Schmerzen , aber nicht

den Gebrauch der Glieder . Gott ſieht oft ſolchen
Leiden unglücklicher Menſchen lange zu , weil er

gar nicht weichherzig iſt , wie ein vornehmer Sünder

ſich vorſtellt , der meint , Gott vermöge es nicht über

das Herz zu bringen , einen hochmüthigen Sünder

in ' s ewige Feuer zu werfen ; allein wenn er den

Menſchen im Leiden treu erfunden , wenn die Zeit
der Prüfung vorüber , ſo nimmt er ihm das Kreuz

ab oder erleichtert es ihm . Vielleicht hebt ihn Gott
zu ſich in ſeine Herrlichkeit und Seligkeit , wie die

hl . Martyrer nach oft langen Qualen , vielleicht

veranſtaltet er , daß ein Simon von Cyrene
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gezwungen wird , dem ermatteten Unſchuldigen das

kreuz nachzutragen , vielleicht ſendet er einen barm⸗

ſerzigen Samariter , der Oel und Wein in die Wun⸗

un gießt und den Zerſchlagenen in gute Herberge

kingt , vielleicht lenkt er die Schritte eines vor⸗

ſehmen öſterreichiſchen Offiziers , daß derſelbe mit

inem armſeligen Karrenzieher auf einer böhmiſchen

lundſtraße zuſammentrifft , ſich ſeine Geſchichte er⸗

ühlen läßt und dann vorſorgt , daß der arme Menſch
ſch in Zukunft nicht mehr als Gaul anzuſpannen

hraucht.

Sonnenlicht und Pechfackel .

Der Herr , welcher vorſtehende Geſchichte zum

Erſtenmal erzählt hat , äußert die Anſicht , dieſer

alte Soldat habe eine ſchöͤnere und beſſere Liebe an

den Tag gelegt , als die jungen Stadtherren mit

ſidenen Weſten und gelben Handſchuhen , welche

( aͤmlich die Stadtherren , nicht die Handſchuhe )

uur ihrer Angebeteten niederknieen , die Augen ver⸗

deehen , zehn Klafter dicke und ſieben Zentner ſchwere

Seufzer ausſtoßen und mit dem Erſchießen drohen ,

wenn ſie nicht Erhörung finden . Dieſe Anſicht

wird Jeder theilen , der nicht gerade in dem Zeit⸗

punkte ſeines Lebens ſteht , wo ihm jede Liebe , ver⸗

gichen mit ſeiner eigenen , kalt und abgeſchmackt
und waſſerſuppenmager vorkommt ; Jedermann , ſei

er Maännlein oder Weiblein , ledig oder verheirathet ,
wird die Handlungsweiſe des Karrenſchleppers ſchön

finden . Und warum ? Weil ſie ein Ausfluß wahrer

diebe iſt , die jeden Menſchen wohlthuend anſpricht .

Rit keinem Worte wird wohl mehr Mißbbrauch

getrieben als mit dem Worte Liebe ; es wird oſt
von Dingen gebraucht , wo jede andere Bezeichnung

beſſer am Platz wäre . Iſt ein Menſch recht weich⸗

hetzig, daß er Niemanden Etwas abzuſchlagen,
Niemanden ein hartes Wort zu geben , Niemanden

zu widerſprechen , keinen Untergebenen zu tadeln

oder zu ſtrafen , keinem Höhergeſtellten die Wahr⸗

heit zu ſagen vermag : ſo gilt er vielleicht in vielen

Augen für ein liebreiches Gemüth , während er doch

in Wahrheit nichts iſt als ein ſchwacher Tropf .

Im Frühlinge , wenn die lauen Lüfte kommen und

die warmen Regen , beginnt es zu treiben , zu knos⸗

pen , zu ſproſſen , zu grünen und zu blühen an allen

Büſchen und Hecken , und wenn die Reben blühen ,

ſo regt ſich der Wein wieder im Faſſe : ähnlicher

Weiſe regt es ſich , treibt , drängt und zieht es im

Fleiſche und Blute des Menſchen , und dieſer Drang ,

Zug und Trieb der Natur wird ebenfalls mit dem

Namen Liebe geſchmückt und gilt in manchen Köpfen

ſogar für eine Tugend , während doch die vernunft⸗
loſe Creatur dieſen Trieb mit dem Menſchen theilt .

Dieſes Ding mag in jener Religion und bei jenen

Völkern eine Tugend ſein , wo man der Liederlichkeit

Altäre baut . Wenn ein ſchlechter Kerl ein armes

Mädchen bethören will oder ein ſchamloſes Weibs⸗

bild einen unverdorbenen Jüngling , ſo faſeln und

winſeln ſie ebenfalls von Liebe , da es doch gewiß
das Gegentheil von Liebe iſt , einem Menſchen auf

Erden Schmach und Schande und Gewiſſensbiße zu

bereiten und in der Ewigkeit ein Höllenfeuer an⸗

zuzünden . Daß die Geſchlechter ſich zu einander

gezogen fühlen , iſt etwas Natürliches , wie daß im

Frühjahr die Bäume ausſchlagen ; etwas Heiliges
iſt es nur für diejenigen , welche die Natur ſelber

für heilig halten und als Gott verehren , wie das

die alten Heiden thaten und die neueren Heiden noch

thun . Nach dem Chriſtenthum iſt nun die Natur

zwar von Gott geſchaffen , aber nicht göttlich und

heilig , ſondern liegt um des Menſchen willen unter

dem Fluche der Sünde und harret auf ihre Er⸗

loſung , wie die Menſchenwelt . Auch in die natür⸗

lichen Anlagen und Triebe hat der Teufel Unkraut

geſäet und liegt namentlich in dem Geſchlechstriebe
etwas Zerſtörendes und Mordſüchtiges . Darum

ſoll der Menſch entweder dieſem Zuge mit Gottes

Gnade widerſtehen und keuſch und enthaltſam

leben , oder das Natürliche ſoll geweiht und unter

Gottes beſonderen Segen geſtellt werden , wie dies

auch in der Ehe geſchieht . Je uneigennütziger aber

die Liebe iſt , je mehr ſie ſich ſelbſt vergißt und

für Andere opfert und je länger dieſe Opferwillig⸗

keit aus dauert , deſto ſchöner und edler iſt ſie . Daß

ein Mann ſein Weib liebt und ihr die verſprochene

Treue hält , ſo lange ſie ſchön , friſch und jung iſt ,

das wird ihm ſchwerlich als große Tugend ange⸗

rechnet werden , und käme faſt wie ein Schimpf

heraus , wenn man ihn deßhalb loben wollte . Halt

eine Frau auf Reinlichkeit , übt Sanftmuth und

Geduld , erzieht mit Fleiß und Verſtand die Kinder ,

beſorgt das Hausweſen gut und billig , kocht fleißig

das Lieblingseſſen , bettet weich und kann den

Tabaksdampf ertragen : warum ſollte der Mann

eine ſo ſcharmante Frau nicht gerne haben ? Wer

wollte denn dem ſich feindſelig erzeigen , was ihm

Nutzen und Vergnügen bringt ? Vor ſo einem

Manne hat Niemand beſondere Achtung darum und

rühmt ihn deßwegen , weil er ſeine Frau freundlich

behandelt und nicht nebenausläuft ; man meint , das

verſtehe ſich von ſelber und man müßte einen Kor⸗

poral mit einem Haſelſtock herbeiwünſchen , wenn
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der Schlingel anders thäte . Ganz anders lautet

die Sache bei dem armen Manne auf der böhmiſchen
Landſtraße . Statt ihm Luſt und Freude zu bereiten ,
verurſacht die Frau ſchweren Kummer und bittere

Sorgen ; ſtatt ihn in der Arbeit zu unterſtützen ,
entzieht ſie ihn ſeiner Beſchäftigung und legt ihm

neue , ungewohnte , einem Manne nicht zuſtehende
Arbeiten auf ; ſtatt daß die Frau ihm Koſt und

Bett herrichtet , ihm mit Pflege und Tröſtung bei⸗

ſpringt , ſoll er an den Herd und den Waſchzuber
ſtehen , und die ſieche , lahme Perſon heben und

tragen und tröſten . Und er thut es ohne Schelten
gegen die Leidende , ohne Murren gegen Gott , ohne

Läſterungen über die Welt und thut noch mehr .

All jahrlich verſieht er den Dienſt eines Zugthieres
und fährt die Arme viele Stunden weit zu einer

Heilquelle , welche Hoffnung zur Linderung der

Schmerzen bietet , und er arbeitet den Tag hindurch
an der Eiſenbahn und des Nachts ſteht er auf dem

Anſtand oder lauft Botengänge , um einen abge⸗
griffenen Zwölfer zu erjagen , — und er thut es

viele Jahre hinter einander und thut es in einem

Badeort , wo ich als armer Mann am allerwenigſten
leben möchte , weil mich die reichen , vornehmen
Pflaſtertreter und die ſeidenröckigen Faullenzerinnen
mit ihrer unſäglichen Langweiligkeit ingrimmig
machten . Und warum hat er es gethan ? Weil

er vor Jahren mit ſeiner Frau am Altare geſtanden
und vor Gott und der Gemeinde ihr Liebe und

Treue zugeſagt , weil er im Herzen mit einem kräf⸗

tigen Ja und Amen die Ermahnung des Pfarrers
beſiegelt hat , die da lautet : „ Du ſollſt dieſe deine

Ehefrau lieben , wie Chriſtus die Kirche liebt , ihr

mit chriſtlicher Achtung vorſtehen , ihr Verſorger und

Beſchützer ſein und ſie in keiner Noth verlaſſen ,
bis der Tod euch ſcheidet “. Darum iſt ſeine Liebe

edel , hochherzig und rührend , lobenswerth vor den

Menſchen , verdienſtreich vor Gott ; denn ſte iſt un⸗

eigennützig und opferwillig , wurzelt nicht im Fleiſch
und Blut , ſtammt überhaupt nicht von Außen her
und zieht ihre Nahrung und ihren Lebensunterhalt
nicht von Außen , ſondern ſie hat ihre Wurzeln in⸗

wendig geſchlagen und bekommt ihre Kraft und

Ausdauer von Innen und von Oben —von der

Religion . Ich weiß nicht , hat der alte Soldat kurz
oder lang gebetet , iſt er oft oder ſelten in die

Kirche gegangen , ich weiß nicht einmal , iſt er ka⸗

tholiſch oder proteſtantiſch geweſen ; aber das weiß
ich, daß er recht gebetet und in der Kirche nicht

bloß , wie Viele thun , mit dem Leibe gegenwärtig
geweſen , kurz daß er lebendiges Chriſtenthum in der
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Seele trug und darum auch chriſtlich handeltt , miner Ge

Eine ſolche chriſtliche Liebe iſt zu vergleichen dem
Sonnenlichte . Sendet die Sonne recht reichlich
ihre Strahlen vom Himmel herunter , ſo gewinnen
die Gräſer und Saaten Kraft und Nahrungsſtof ,
die Baumfrüchte gedeihen zu Schönheit und Wohl⸗

geſchmack , in der Traube entwickelt ſich Geiſt und

Feuer , während bei kärglicher Sonnenwärme Allez

matt und wäſſerig , kraftlos , ſchaal und abgeſchmack
bleibt . So iſt der Menſch ohne chriſtliche Liebe ein

kaltes , naſſes , fades und geſchmackloſes Ding ohne

Geiſt , Feuer und Kraft ; hat ſich aber die Liebe

Gottes in ſein Herz ergoſſen , ſo wird er ſehend
und durchgeiſtet , mit Kraft und Feuer erfüllt un

zu allen guten Werken tüchtig gemacht . Was eit
Menſch von der himmliſchen Liebe getragen und
durchglüht vermag , wie ihm keine Anſtrengung zu
groß , kein Opfer zu ſchwer , kein Leiden zu ſchmerz⸗
lich , kein Tod zu qualvoll iſt , kannſt du aus den
Leben der Heiligen abnehmen . Die Liebe dagegen ,
die aus Fleiſch und Blut ſtammt und ihr Lebet

durch äußerliche Dinge zu friſten ſucht , gleicht einet

Pechfackel ; ſie wärmet und leuchtet eine Weile mit

unheimlichem Feuer unter vielem Rauch und Dampf ,
bald jedoch hat ſie ausgebrannt und hinterläßt einen
wüſten , ſtinkenden Qualm . Zwiſchen der ſinnlichen
Liebe und der himmliſchen Liebe iſt ein Unterſchied
wie zwiſchen einem Schnapsrauſch und einer hei⸗
ligen Begeiſterung .

Die unglücklichen Ehen .

An unglücklichen Ehen und Polizeidienern leidet

Deutſchland keinen Mangel , und vielleicht drückt

dich , der oder die du gerade den Kalender lieſeſt ,
gerade an dieſem Fleck der Schuh . Zuerſt muß ich
aber einer vielverbreiteten Anſicht gegenüber be⸗

merken , daß ich darum , weil die Eheleute arm oder

krank ſind , eine Ehe nech nicht für unglücklich halte .
Wenn das Geld und die Geſundheit des Leibes
allein glücklich machten , ſo würden reiche und ge⸗
ſunde Leute allweg in glücklichen Ehen leben , was

nach alten und neuern Erfahrungen nicht der Fall
iſt . Eine der glücklichſten Ehen , die mir vor Augen
und zu Ohren gekommen , bildeten zwei alte Leute ,
die droben in einem abgelegenen Zinken des Schwarz⸗
waldes ein gar armes Leben führten und die hätten
müſſen Hunger leiden oder betteln , wenn nicht da⸗

mals die Kartoffeln noch geſund geblieben wären .

Die Kinder waren ihnen alle vorausgeſtorben und

das wenige Geld , das ſie ſich erſpart , hatten ſie

durch einen leichtſinnigen Menſchen verloren . In
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neiner Gegenwart wurden ſie einſt deßhalb bedauert

ind es fielen harte Reden uͤber den ſchlechten Zahler .

Ber nicht mitſchimpfte und nicht jammerte , war

us alte Weiblein . Mit großer Ruhe und Ge⸗

aſſenheit erwiederte dasſelbe : „ Wenn nur das Geld

ſem Bläſi Etwas geholfen hätte , der Vater ( damit

neinte ſie ihren Mann , den Benedikt ) , der Vater

ind ich hätten es ſchon verſchmerzen können . Wir

ſaben es ja bisher auch nicht gehabt und doch

ſden Tag gegeſſen . ' S iſt freilich zuweilen nicht

nel Gutes geweſen , aber wenn nur ein einziges

Tünkle “ in der Suhpe geſchwommen , ſo haben

bir daſſelbe friedlich getheilt “. Ich war damals ein

ſhr leichtſinniges Stück von einem Studenten und
ſabe den alten Weibern wahrlich keine beſondere

Aufmerkſamkeit geſchenkt , und doch iſt mir die Ruhe
und ſtille Zufriedenheit und der Umſtand , daß es

iber den nicht geſcholten , durch den es großen

Schaden erlitten , ſo aufgefallen , daß ich von ſelber

Sunde an Gelegenheit ſuchte , mehr mit ihr zu

nden. So oft nun die Rede auf den Vater , d. h.

ihten Mann kam , leuchtete Glück und Freude aus

dem alten Geſichte heraus und ſie wußte mir eine

Menge zum Theil recht luſtiger Geſchichten aus

threm Leben zu erzählen . Daſſelbe fand ich beim

Wnedikt, obwohl er oft die Kartoffeln ohne Salz

zu verſpeiſen genöthigt war , weil ein Salzgroſchen
mungelte . Später habe ich mich wieder nach dem

alten Paare erkundigt und wenn ich mich recht

erinnere , erfahren , daß ſie wenige Tage nach

einander geſtorben ſeien , wie ſie es immer wünſchten .

Dieſe Leute kamen mir damals ſo glücklich vor ,

daß ich mich nicht getraute , denſelben ein Almoſen

anzubieten , obwohl ich es gerne gethan hätte , da

es nicht aus meinem Beutel ging . Auch der alte

Soldat mit ſeinem Karren iſt eigentlich nicht nur

nicht unglücklich verheirathet , ſondern fuͤhrt nicht

einmal eine unglückliche Ehe . Manche Frau möchte

vielleicht lieber arm und gichtbrüchig im Bette liegen ,
als bei geſundem Leibe die ſchmachvolle Behandlung

erdulden , die ihr täglich zu Theil wird und

mancher Ehekrüppel würde gerne an der Eiſen⸗

bahn arbeiten und Nachts den Zwölfern auflauern ,

wenn er nur die Satanin los wäre , der er in un⸗

gluͤckſeliger Stunde den Ehering gereicht . Aller⸗

dings ſind Geld und Gut ganz brauchbare nützliche
Sachen und die Armuth hat manche ſittliche Ge⸗

fahren im Gefolge ; dennoch iſt der Reichthum und

die Sucht nach Reichthum der Seele gefährlicher
und das Wort des Herrn vom Kameel und dem

Nadelöhr iſt ein zentnerſchweres Wort , und die

Wahrheit des Ausſpruches des Apoſtels : „ Die reich

werden wollen , fallen in die Fallſtricke des Teufels
iſt mit einem höhniſchen Lächeln noch nicht hinweg⸗

geſpottet und zur Lüge geſtempelt . Nichts iſt ge⸗

wöhnlicher , als arme Leute von den Laſtern der

Reichen reden hören , wie ſie ihr Geld in Ueppig⸗
keit und Wohlleben vergeuden oder daſſelbe un⸗

chriſtlich feſthalten , und doch würden dieſelben armen

Leute , wenn ſie plötzlich ſteinreich würden , mit ihrem

Reichthum ganz daſſelbe treiben , vielleicht nur etwas

wüſter . Wenn ſich jeder Dürftige auf die Frage , was

er denn mit recht vielem Geld anfangen wollte ,

aufrichtige Antwort gäbe , ſo würde er das richtig

finden . Freilich kann man ſich mit dem Mammon

Schätze im Himmel ſammeln , das kann man aber

mit der Armuth nicht weniger , ſondern noch viel

leichter . In Beziehung auf das Haben gilt eben

das Wort des Apoſtels : „ Wenn wir haben , was

wir eſſen und womit wir uns bekleiden , ſo laſſet
uns damit begnügen “ . Was da der Apoſtel für

genug hält , das haben in der That die allermeiſten

Menſchen , und doch ſind die allermeiſten Menſchen

nicht zufrieden . Die Meiſten beſitzen , womit ſle

ſich ſättigen könnten ; aber der Jammer iſt , daß ſie

nicht etwas Beſſeres und Wohlſchmeckenderes zur

Sättigung haben . Als die Kartoffeln noch wohl

geriethen , erſcholl die Klage , daß man ſich nur und

immer mit den langweiligen Kartoffeln behelfen

müſſe ; ſeit die langweiligen Kartoffeln aus gegangen ,

ertönte das Geheul , es komme nur eine Suppe auf

den Tiſch und nichts vor und nichts nach ; erſcheinen

irgendvo Suppe und Kartoffeln , ſo möchte man

gern von Zeit zu Zeit erfahren , wie Kalbsbraten
ſchmeckt , und ſtellt ſich auch der Kalbsbraten ein ,

ſo ſcheint es die Billigkeit zu fordern , auch einen

Schluck Wein darauf zu ſetzen , und ſo giebt ein

Wort das andere . Und womit wir uns bekleiden

können , wird faſt in jedem Hauſe angetroffen und

wächſt auf dem Acker und der Wollweber im Ort

webt es ; allein das Selbſtgepflanzte und Geſpon⸗

nene iſt nicht das Rechte , das vom Modejuden auf

dem Markt iſt beſſer ; man will nämlich nicht blos

bekleidet ſein , ſondern man will auch eine ſchöne
Decke haben , wenigſtens ſo ſchön wie die Andern ,
als ob man ein Frauenzimmergebetbuch wäre . — Du

thäteſt mir Unrecht , lieber Leſer , wenn du aus dem

Bisherigen ſchließen würdeſt , ich wolle die Armuth
verſpotten und könne das leicht , weil ich vielleicht
mein Schäſchen im Trockenen hätte ; im Allgemeinen

habe ich die armen Leute weit lieber als die reichen .

Ich bin an reichen Herren und vornehmen Damen
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und hochmüthigen Geldprotzen ſchon ſtolz und trotzig

vorübergewandelt , ohne im geringſten Miene zu

machen , den Hut zu rücken , nicht einmal ſo viel

als der Soldat thut , obwohl es der gefällige An —

ſtand erheiſcht hätte ; es ſind mir um dieſes Be⸗

nehmens willen auch ſchon allerhand Titelchen , wie

Grobian , Bengel und dergleichen zärtliche Aeußerungen
nachgeworfen worden und haben mich gar nicht

angefochten : aber gegen einen armen Menſchen

glaube ich nie unfreundlich geweſen zu ſein , außer

wo ich es für ſehr nothwendig und für ſtrenge
Pflicht erachtete . Allein das Jammern und Winſeln ,
das Verzweifeltthun und Gott⸗ und Weltanklagen ,
der Mangel an Vertrauen auf Gott und gute

Menſchen , das Selbſtdispenſiren von Gebet und

Kirchenbeſuch wegen Dürftigkeit , die Faulheit , Ar⸗

beitsſcheue , Zudringlichkeit , Ungenügſamkeit und Ge⸗

meinheit vieler Armen halte ich ganz und gar für

überflüſſig und unerbaulich . Uebrigens benehmen

ſich die Leute hierin in verſchiedenen Orten ſehr

verſchieden . Ich kenne Ortſchaften , wo ſeit Men⸗

ſchengedenken Schmahlhans Küchenmeiſter iſt , wo

die meiſten Weiber nicht einmal wiſſen , wie man

Kaffee kocht , wo auf wenige Tiſche das ganze Jahr

hindurch anderes Fleiſch kommt als allenfalls

Schweinefleiſch , wo nur Kranke erfahren , wie

Weißbrod ſchmeckt , wo man nicht einmal bei einem

Kindtaufſchmaus Wein trinkt , weil gar kein Schmaus

gehalten wird , — und es iſt mir da wenig Geheul
und Gejammer zu Ohren gekommen , nicht einmal

von Solchen , die ſich wegen des abweſenden Abend⸗

eſſens mit dem Morgeneſſen getröſteten , von dem

man auch noch nicht wußte , woher es kommen

möchte . Die Leute dort zu Lande leben im Ganzen

genügſam und zufrieden und ohne Neid auf die

vermöglicheren Nachbarn ; ſie klagen wohl auch ihre

Noth und bitten um Abhilfe , aber Alles ohne juden⸗

mäßige Aufdringlichkeit und anmaßende Unverſchämt⸗

heit . Dagegen gibt es Orte , namentlich ſolche ,

die früher eines gewiſſen Wohlſtandes ſich erfreuten ,

nun aber durch eigene oder fremde Schuld herab —

gekommen ſind , wo jedoch die Leute noch heutzutage

täglich mehrmals Nahrung zu ſich nehmen und

zwar ſehr gutes Brod , wo in Einem Tage mehr

Fleiſch verſpeiſet wird , als in obigen Ortſchaften in

einem Monat , wo nicht nur der Mann zuweilen

ſeinen Schoppen trinkt , ſondern auch die Frau ſo⸗

wohl braunen Weibertroſt , als einen Schluck

Traubenſaft ſich zu Gemüthe führt , wo der Ver⸗

dienſt nicht gering iſt und der Erdboden üppig und

fruchtbar , — und doch klagen und jammern die

Leute übermäßig , ſchelten uͤber göttliche und menſch ihrem He
liche Weltordnung , wollen verhungern und ver, und ſchön

zweifeln , kurz ſie thun , als ob ſie am Spieße ſtäcken,
wie man ſich in meiner Heimath ausdrückt . —

Merke : was ich da von den verſchiedenen On —

ſchaften geſagt habe , gilt im Allgemeinen und ſl

nicht auf Einzelne geſtichelt . „ Es gibt keine Rezl
ohne Ausnahme ; aber ich habe an meinem Well

keine Ausnahme erwiſcht / , hat der Specktoni ge⸗

ſagt . — Es verhält ſich mit Reichthum und ⸗

muth ſo : den Reichthum gottgefällig zu gebrauchen ,
dazu gehört viel chriſtlicher Sinn , lebendiger Glaube

und große Selbſtverläugnung , und die Armutl

gottgefällig zu ertragen , dazu gehört viel religiöſg
Sinn , lebendiger Glaube und große Selbſtves⸗
läugnung . —

Eine unglückliche Ehe .

Wie du ſchon lange wirſt bemerkt haben , ich abe

jezt erſt wahrnehme , ſind wir von den unglückliche
Ehen auf ein ganz anderes Feld verirrt . Da

doch Handwerksbunſche , Studenten und Kalendel

macher nicht verirren , ſie mögen ſich ergehen , u

ſie wollen , wenn ſie nur von Zeit zu Zeit wiede

eine Herberge antreffen , ſo mag die Sache ſtehen
bleiben , zumal wir doch noch Etwas von der N⸗

muth mit einander zu reden haben . Ich gebe nämlich

nachträglich zu , daß auch die Armuth eine Ehe zu
einer unglücklichen ſtempelt , wenn die Armuth eim

verſchuldete iſt , und daß hiebei das Armwerden

oder das Verarmen etwas wahrhaft Peinigendei
iſt . Wir wollen den Hergang in einem Exempel

anſchauen , weil dadurch die Sache kurzweiliger vut

ſich geht . Und zwar ſoll das Exempel in eine

Stadt oder einem Städtchen ſpielen , damit nicht
die Stadileute auf die Meinung gerathen , ich haltt

einen Aberwillen gegen ſie , weil ich lauter Bauen⸗

volk in den Kalender ſetze . — Stelle dir alſo einen

jungen Menſchen vor , der Arthur heißt und ſeines

Zeichens ein Schreiner oder Ebeniſt iſt und deſſen
Vater als ehrſamer Bürger auf dem Schuhmachet⸗

ſtuhl handthiert . Dieſer Arthur möchte ſich als

Meiſter ſetzen und Hochzeit machen und braucht

dazu natürlich eine Braut . Auf dem lezten Bürger⸗
ball hat er auch richtig eine gefunden und zwar
keine ſchlechtere als des Buchbinders Frieda . Da

die beiderſeitigen Alten die Parthie annehmlich fin⸗
den , ſo iſt die Sache bald in Richtigkeit . Ein Haus
wird gekauft , ein Geſelle eingeſtellt , die Hochzeit
luſtig gefeiert , und die neuen Eheleute ſchwimmen
in einem Meere von Glück und Seligkeit . In
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Käſten ; die Buchbinderstochter hat auch Etwas mit⸗

zebracht, das man darauf und darein thun kann ,

Bücher , Guitarre , Schmuckſachen und Getüch . Nur

die koſtbaren Vorhänge an den Fenſtern gefallen
mir nicht , weil mir beim Anblicke derſelben immer

der grundloſe Verdacht aufſteigt , die Leute treiben

awas dahinter , was Niemand ſehen ſoll . Es

ſunden zwar beträchtliche Schulden auf dem Hauſe ,
aber „ im erſten Jahre getraue ich mir ſie zu tilgen “,

ſagt der Arthur , und die Frieda glaubt ' s und ver⸗

ſpricht , auch das Ihrige dazu beizutragen , indem

ſe keine Magd halten , ſondern das Hausweſen
nlein beſorgen will . Das Jahr geht gemüthlich

ſunen Weg , die Eheleute ſpazieren oft Arm in

Am zu allgemeiner Erbauung , der Mann beſucht

auch nicht ſelten vor dem Mittageſſen das Wirths⸗

haus , um etwas Saueres und einen halben Schop⸗
pen zur Stärkung zu ſich zu nehmen , die Frau

naktirt zuweilen gute Freundinnen mit Kaffee

und Backwerk . Nach einiger Zeit ſleht ſich die

Frieda doch veranlaßt , eine Magd zu dingen ,

weil ihr Zuſtand Rückſichten und Schonung ver⸗

langt. Am Ende des Jahres wird in dem Haus⸗

buch die Bilanz gezogen und es ſtellt ſich heraus ,

was man im Staatshaushalt ein Defizit , im ge⸗

meinen Haus halt Schuldenmacherei heißt , nämlich

es iſt mehr ausgegeben als cingenommen worden .

Aller Anfang iſt ſchwer / und „ Rom iſt nicht in einem

Tage erbaut worden “ , denken die Leute und machen

gute Vorſätze ; aber der Mann ſucht regelmäßig
ſein Saueres auf und die Frau hört nicht auf , die

guten Freundinnen mit Kaffee und Backwerk zu

regaliren ; muß ſie ihnen doch den kleinen aller⸗
liebſten Arthur zeigen . Das zweite Jahr ſollte den

Schaden des erſten einbringen , aber es will nicht

recht vorwärts . Man hatte oft zu dem ehrſamen

Schuſter und dem Buchbinder die Zuflucht genom⸗

men, die Frau hatte im älterlichen Hauſe mitlaufen

laſſen , was ' nicht niet⸗ und nagelfeſt war , aber das

Deſizit war nicht verſchwunden , die Schulden nicht

bezahlt . Wiederum wurden ſchöne Vorſätze gefaßt
und Berathungen angeſtellt , welche Ausgabepoſten

iu ſtreichen wären , und wie Erſparungen einzu⸗
führen . Wahrhaft himmelſchreiend erſchienen die

Auslagen für die Magd . Sie wurde abgethan
und dafür ein Kindsmädchen geworben , das mit

weniger Lohn ſich begnügte und mit weniger Eſſen

ſich begnügen mußte , jedoch alle Dienſte einer Magd

verrichten durfte . Auch Sauereſſele und Kaffee
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und Backwerk kamen zur Sprache und es ſielen

gegenſeitig ſpitzige Bemerkungen und fatale An⸗
ſpielungen , beide verſprachen Beſſerung , doch blieb

es einſtweilen beim Alten . So geht es einige Zeit

fort , aber ſtatt daß die gehoffte Beſſerung einträte ,

geſtaltet ſich die Sache immer ſchlimmer . Der

Buchbinder und der Lederkünſtler machen Eſſig⸗

geſichter , ſo oft Jemand von des Schreiners ihr

Haus beſucht , und meinen , ſie hätten noch andere

Kinder . Dazu kommen weitere Unglücksfälle , die

erwarteten Beſtellungen bleiben aus , bald hat das

Arthurchen die Rötheln , die Emilie den Keuchhuſten

und das Kindermädchen entwickelt einen übermenſch⸗

lichen Appetit , der Kaufmann , der Metzger , der

Bäcker , ſogar die Milchfrau werden merkwürdig

unverſchämt und ſchicken jeden Augenblick eine Rech⸗

nung und verlangen Geld . Der holde Friede iſt

entflohen , es fallen nicht blos ſpitzige Redensarten ,

grobe Vorwürfe werden laut , Eines ſchiebt die

Schuld auf das Andere ; die Frieda hat oft ver⸗

weinte Augen und mault , der Arthur wandelt oft

ſehr verdrüßlich in ' s Wirthshaus und macht ſich

ſpät auf den Heimweg , Arm in Arm ſpazieren ſie

ſchon lange nicht mehr . Indeß unterlaſſen ſie nicht ,

Erſparniſſe einzuführen . Der Geſell wird abge⸗

dankt , weil er das Eſſen nicht verdiene und einſt

an einem Sonntag auf flegelhafte Weiſe vom

Meiſter den Wochenlohn begehrte , den doch dieſer

ſelber nicht hatte . Die Kinder bekommen ihre neuen

Kleider nicht mehr aus dem Laden , ſondern aus

den alten Kleidern der Eltern , der Mann verſpricht ,

dem Sauren zu entſagen und blos noch Abends

beim Sonnenbräu zu verkehren , wo er ohnehin am

meiſten Kredit beſaß ; die Frau ihrerſeits gelobt ,
unter den Kaffee abſcheulich viel Cichorie zu miſchen

und ihn ohne Zucker zu trinken . Allein alle dieſe

Maßregeln erweiſen ſich als unzulänglich , der

Mangel wird immer fühlbarer , die gegenſeitige
Kälte immer eiſiger , das Beiſammenleben immer

qualvoller , die Kinderzucht immer verwahrloſter .
Die Schmuckſachen ſind von den zierlichen Tiſchchen

verſchwunden , von dieſen ſelber ſind die meiſten

unſichtbar geworden , auch die blankpolirten Kaſten

verſperren keinen Platz mehr . Wozu ſollten ſie

auch daſtehen , da ihr Inhalt ſchon lange ausge⸗

wandert ? Auch die Betten prangen nicht mehr ſo

hoffärtig und die großen ſchoͤnen Vorhänge haben
recht armſeligen Platz gemacht . Wohin ſind denn

die Herrlichkeiten alle gewandelt ? Einen Theil magſt

du bei der alten Späthin antreffen , die ſich übel⸗

hörig ſtellt und auf Pfänder leiht , den andern



haben Schacherjuden nächtlicher Weile aus dem

Hauſe getragen . Die Frieda hat heimliche Schul⸗

den und der Arthur hat ebenfalls heimliche Schul⸗

den . Sie ſchimpft bei Buchbinders über die Schuh⸗

macherfamilie und nennt ſie Bettelvolk , er ſchimpft
bei Schuhmachers über die Buchbinderfamilie und

heißt ſie Lumpenpack . Was Jedes zu Hauſe ſagt ,
das ſagen ſie einander natürlich auch in das Ge⸗

ſicht , und wird dadurch die Eintracht nicht beför⸗

dert . Das Haus wäre ſchon verkauft , wenn nur

ein Gläubiger die Steigerungskoſten daran wagen
wollte . Die Leutchen ſind wirklich übel daran und

ihre einzige Hoffnung beruht darauf , daß bald

Einer der Alten ſterbe . Weil aber das kindliche

Gefühl in ihnen noch nicht ganz erloſchen iſt , ſo
denkt die Frieda , der Schuhmacher hat bald den

lezten Drath gezogen , und der Arthur ſagt , der

Buchbinder hat in Kurzem den lezten Kleiſter an⸗

gemacht ; das Alles bleibt ihren Schwiegereltern
nicht verborgen . Auch die Glaͤubiger ſetzen auf

ſolche Todesfälle ihre Hoffnungen . Richtig thun

auch die Eltern , was Jeder einmal thun muß , ſie

ſterben und werden zu ihren Vatern verſammelt .
Aber die Hinterlaſſenſchaft iſt nicht ſo groß , als

man erwartet , und auf das Wenige ſtürzen ſich
die Kinder , wie hungrige Hunde auf einen Knochen ,

und die unabtreiblichen Gläubiger machen gleich⸗
falls ihre Anſprüche geltend . Damit iſt die lezte

Hoffnung zuſammengebrochen und das Haus wird

verkauft . Da nun der Arthur keine Werkſtätte

mehr hat , ſo mag er auch nicht mehr ſchreinern ,

ſondern verlegt ſich von ganzem Herzen , und aus

ganzer Seele , und mit allen Kräften auf ' s Bier⸗

trinken und auf ' s Schimpfen über Staatseinrich⸗

tungen und Obrigkeiten , über den leiblichen Vater

und über den Schwiegervater und über alle Die⸗

jenigen , welche ein eigenes Haus beſitzen . Die

größern Kinder werden da und dort untergebracht ,
mit den kleineren zieht die Frieda zu einer weit⸗

läufigen Baſe und holt allmonatlich aus der Armen⸗

kaſſe ihr Almoſen . Wenn du nun dieſe Leute frägſt ,
wie ſie ſo tief heruntergekommen , ſo antworten ſie :
„ das Unglück hat uns verfolgt “ , und wenn du

weiter frägſt , warum ſie nicht wenigſtens jezt noch

beifuͤmmen leben und das ſchwere Geſchick gemein⸗
ſchaftlich tragen , ſo ſchauen ſie dich vielleicht ver⸗

wundert an und verſetzen , was ſie denn beiſammen

thun ſollten , da ſie kein Haus und Geſchäft mehr

beſitzen ?

rrrr ———

Vom Prophezeien .

Der Menſch vermag ſich zu ändern , ſo lange er
auf Erden weilt , doch kann man oft am Tage der

Hochzeit ſchon den Brautleuten mit ziemlicher Ge⸗

wißheit vorausſagen , ob ihre Ehe ein Luſtſpiel oder
ein Trauerſpiel abſatzen werde ; der ledige Stand

iſt nämlich eine Art Vorſpiel , aus dem mans

heraushört , was kommen wird . Wer im ledigen
Stand nichts taugt , taugt in der Regel auch in
Eheſtand nichts , und wie das Leben des Ledigen,
wenn es ein rechtſchaffenes und gottgefälliges ſein
foll , aus dem religiöſen Glauben ſich erbauen muß,
ſo muß auch das eheliche Leben , wenn es ein glüͤck
liches ſein ſoll , von der Religion getragen und ge⸗
weiht werden . „ Die Ehe iſt ein Geheimniß in Jeſn

Chriſto “ , ſagt der Apoſtel , während ſie in unſern

Tagen von Vielen blos als ein bürgerlicher Rer⸗

trag betrachtet wird . Weil unſer Sinnen und

Trachten , Wirken und Streben faſt ausſchließlich
auf ' s Sichtbare , Handgreifliche und Genießbare
geht , iſt für das Höhere , Geiſtige und Heiligende
in der Ehe aller Sinn abhanden gekommen . Das

Gebet und mit dem Gebet der Segen von Oben

iſt aus vielen Haus haltungen verſchwunden ; man

denkt , wer ſein Handwerk tüchtig verſteht oder eine

anſtändige Beſoldung vierteljährig bezieht , habe das

Beten nicht nöthig und brauche Gott damit nicht
überläſtig zu fallen . Der fleiſchliche Menſch ver⸗

ſteht eben nicht , was des Geiſtes iſt . Von der

hohen Würde und Wichtigkeit , die in der Grün⸗

dung einer Familie liegt , von der großen Verant⸗

wortung , die Vater und Mutter um der Nach⸗
kommen willen übernehmen , haben viele junge Leute

auch nicht einmal eine bloße Vorſtellung . Iſt es

nun irgendwo im Werk , daß aus einem Jung⸗

geſellen ein Mann , aus einem Mädchen eine Frau
werde , ſo wird das Fleiſchliche , Greifbare und

Genießbare in reifliche Erwägung gezogen . Ob

der Beabſichtigte oder die Beabſichtigte ein erträͤg⸗
liches Aeußeres und ein hübſches Lärvlein beſitze,
ob ihre Güter den eigenen an Größe und Frucht⸗
barkeit entſprechen , wie viele Gulden oder Thaler

ſogleich eingebracht und wie viele dereinſt zu er⸗

hoffen , ob man in eine große Freundſchaft hinein⸗
gerathe und dadurch die Kundſchaft gewinne , das

und Aehnliches wird auf das Genaueſte durch⸗

muſtert ; ob aber der oder die Erwählte den Eltern

unterthänig und gehorſam , mit den Geſchwiſtern

verträglich und friedfertig , gegen Untergebene be⸗

ſcheiden und leutſelig , in der Kirche andächtig und

ehrerbietig
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ehrerbietig , der katholiſchen Kirche von Herzen er⸗

zeben und ihren Anordnungen folgſam , bei der Ar⸗

ſeit willig und unverdroſſen , bei Luſtbarkeiten mäßig

und nüchtern , im Betragen eingezogen und züchtig ,
in Worten ehrbar und wohlanſtändig , im Gluüͤcke de⸗

müthig und im Unglücke getroſt und muthvoll ſich

bisher erwieſen , — das wird gar nicht oder zulezt

in Anſchlag gebracht . Die Ehe wird dann nicht

als eine Anſtalt zur gegenſeitigen Heiligung und

hriſtlichen Erziehung der Kinder , ſondern als eine

berſorgungsanſtalt betrachtet . Iſt jedoch dies

licht ganz gleichgültig ? — Da ſteigt ſo ein

Kerl das Dorf herauf , beide Hände in den Hoſen⸗

luͤſchen, die Pfeife im Mund , den grauen Filz

ketzig auf der Seite . Er iſt jung , ſtark , wohl⸗

gewachſen ; wenn du Nachfrage nach ihm hälſt , er⸗

fihrſt du , daß ſeine Eltern ein ſchönes , ſchulden⸗

freies Gut beſitzen und nur zwei Kinder da ſind ,
wie der Sepp ein ganzer Kerl iſt und in der Ar⸗

beit keinen fürchtet , auch ſich mit den Weibsbildern

nicht abgiebt . Wäre der nicht eine ſcharmante

Parthie für deine Tochter . Ja freilich , wenn von

dem Sepp nicht auch noch Anderes bekannt wäre ?

Aber der Herr Lehrer klagte ſchon immer über den

tiotzigen, widerſpänſtigen , rechthaberiſchen Buben ,

det Pfarrer nannte ihn den unfolgſamſten , ſtarr⸗

köpfigſten unter allen Chriſtenlehrpflichtigen , ſeine
Kameraden behaupten , man dürfe ihm im Wirths⸗

haus nicht widerſprechen , wenn man nicht Streit

und Händel und Schlägereien wolle , die Dienſt⸗

boten in ſeines Vaters Hauſe erklären , ſie würden

kein Vierteljahr im Hauſe bleiben bei dem gewalt⸗

thͤtigen Hizkopf , wenn ſie es nicht wegen ſeinen

kreuzbraven Eltern thäten ; ſeine Mutter hat ihn

ſchon unter Thränen gebeten , ſeinen Starrſinn zu

brechen, und er hat geantwortet : „ ich bin Herr für

nich und laſſe mich nicht von einem alten Weibe

kommandiren “, ſein Vater hat gegen ſeinen Trotz
einmal Ernſt brauchen wollen , und der Sepp hat

die Fäuſte gegen ihn geballt . Glaubſt du , dieſer

Sepp werde über Nacht ſeine Natur verändern

und ſeine alte Gewohnheit ablegen ? Wohl moͤglich,
daß er ſagt : „ beim Heirathen zieht man ein anderes

Hemd an “ , wohl mag er vor deiner Tochter ſanft⸗

müthig wie ein Lamm ſich zeigen ; das Alles iſt
nur eine vorgehaltene Maske , wenige Wochen nach

der Hochzeit wird der Tyrann ſeine Krallen zeigen
und deine Tochter iſt eine Sklavin . — Oder be⸗

trachte jenes Mädchen , wie reizend von Anſehen ,

wie beſcheiden in ihrem Benehmen , wie gefallig im

Umgange , wie verſtändig in ihren Aeußerungen ,

1854 .

wie ſchamhaft in ihrem ganzen Gebahren ! Wird

dieſes Mädchen nicht dereinſt einen Mann beglücken ?
Dieſes ſchöne , ſtille , brabe Mädchen iſt von Haus
aus verzärtelt , nie einen halben Tag lang unab⸗

läßlich am Waſchzuber geſtanden und hat von der

ſcharfen Lauge blöde Hände bekommen , nie hat es

ſich am Schlafe abgebrochen , nie ſeinem Gaumen

Etwas verſagt . Ja könnte es eine gnädige Frau
werden und Dienerſchaft halten , ſo ſtände es einem

Hauſe wohl an ; aber für ſeinen Stand iſt es ver⸗

dorben , wird ſich unglücklich fuͤhlen unter der

ungewohnten Laſt und Arbeit und der Mann ſeine

Unzufriedenheit äußern , weil er keine Gehilfin an

ihm gefunden . Die Mädchen fragen oft nur , ob ſie
bei einer Verbindung allenfalls glücklich werden ,

nicht aber , ob ſie auch die Eigenſchaften beſitzen ,
einen Anderen gluͤcklich zu machen . Was läßt ſich erſt

Gutes erwarten , wenn ſo ein gefallſuͤchtiges Geſchöpf

die ſchönſten Jahre des Lebens in leeren Liebeleien ,

in eitlen Träͤumen , unter zärtlichen Verhältniſſen

zugebracht und Wort und Herz ſchon zehnmal auf

ewig weggeſchenkt hat ? Wird die Treuloſe oder

Vielgetäuſchte nicht wieder treulos oder getäuſcht
werden ? Oder wie mag ein Maͤdchen Glück von

der Hand eines Mannes hoffen , der ſchon Andere

ungluͤcklich gemacht , wie auf das Wort eines Mun⸗

des bauen , der mit den heiligſten Verſprechungen
ein ſündhaftes Spiel getrieben ? Was iſt nun erſt

von den Vorbereitungen zu melden , die auf ein

ſolches Bündniß hin getroffen werden ? Auch hier

wird das Augenfällige und Leibliche berückſichtigt ,
während die Seele faſt leer ausgeht . Damit der

Leib gehörig prange und ſeinen Ehrentag wuͤrdig

begehe , werden Schneider und Nätherinnen aufge⸗
boten und müſſen all ' ihre Kunſtfertigkeit anwenden ,

auf daß kein Tadel ſich erhebe , und wird in dieſem

Stücke keine Sorgfalt vermißt . Damit der Magen

dieſen wichtigen Zeitpunkt angemeſſen feiere und

zugleich der Vetter Kronenwirth einen guten Tag
habe , wird ein prächtiges Gaſtmahl veranſtaltet

und im Eſſen und Trinken nichts verſäumt . Und

damit die übrigen Leibesglieder nicht über Vernach⸗

läßigung klagen , und die Braut leichter die maͤdchen⸗

hafte Scham ablege , werden die Muſikanten in Be⸗

wegung geſezt und zuͤchtige Wälzerlein unter auf⸗
erbaulichen Geſprächen und Geſängen aufgefuͤhrt .
Allein die Seele von dem eingeroſteten Unrath
der Sünde zu reinigen , das Gewiſſen in Ordnung

zu bringen , mit Gott Abrechnung zu halten , das

Herz mit frommen Gedanken und Empfindungen

zu ſchmücken , den Heiland demuthig zu dem Ehren⸗
4
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tag einzuladen , dazu will die Zeit nicht ausreichen .

Vor Alters haben die Brautleute mit ihrer Ver⸗

gangenheit gebrochen und eine Generalbeichte ab —

gelegt , jezt findet man dies ganz überflüßig , die⸗

weil die jungen Leute ohnehin die hl. Sakramente

mit großer Würdigkeit und Inbrunſt empfangen .
Gebe Gott , daß die Jugendbündniſſe die Sache
beſſern und die Geſellenvereine !

Ein Exempel .

Wenn ich aber die ledigen Leute in Bauſch und

Bogen hart angelaſſen habe , ſo will ich damit nicht

läugnen , daß es ſchöne und rühmliche Ausnahmen

gebe, um ſo ſchöner und rühmlicher , weil es Aus⸗

nahmen ſind . Für dieſe , und ich hoffe , in andern

Gegenden , wo der Kalender auch geleſen wird , ſind
ſle zahlreicher , will ich ein altes Exempel herſetzen .
Vor etwa 400 Jahren hat in Spanien ein

junger Menſch gelebt , der Ferdinand Nunez ge⸗

heißen und ſpäter als berühmter Mann geſtorben
iſt . Als er noch jung und mit Arbeit nicht über⸗

laden war , erging ' s ihm , wie es ſchon Vielen er⸗

gangen , die keine Spaniolen ſind , — er verliebte

ſich in eine blitzͤugige Landsmännin . Damals war es

Sitte , die Herzen mit Kavallerie zu erobern , d. h. die

Liebhaber ritten täglich mehrmals in zierlicher Haltung
an dem Hauſe vorüber , in welchem die Herzdame
athmete , um dadurch ihre zärtliche Huldigung au

den Tag zu legen . Die Erwählte unſeres Ferdi⸗
nand blieb auch nicht ungerührt , ſeine ritterlichen

Bewerbungen und ſchmachtenden Blicke wurden

freundlich entgegengenommen . Auch ſtand ihrer

ehelichen Verbindung ſonſt nichts im Wege ; er war

unabhängig und reich , ſie dagegen zwar ſehr ſchöͤn

und adelig , aber es mangelte ihr an dem , was die

Welt regiert . Mit ſolchen Mädchen pflegen Eltern

und Verwandte nicht abſonderlich ſpröde zu thun ,
wenn ein reicher , braver Freiersmann anklopft .
Und doch iſt nichts aus der Heirath geworden .
Obwohl nämlich ſeine Neigung zu der Geliebten

übergroß war und ihr Bild Tag und Nacht vor

ſeinen Augen ſchwebte , ſo konnte er doch einer tief
inneren Angſt und Beſorgniß ſich nicht erwehren ,
als ob die Verbindung mit dieſer Perſon ſeinem

Seelenheile Gefahr drohe , und Gottes Huld und

Segen nicht darauf ruhen werde . Der junge
Mann hatte nämlich noch die altväteriſche Ge⸗

wohnheit , in wichtigen Angelegenheiten nicht blos

gute Freunde und verſtändige Menſchen , ſondern
auch Gott zu Rathe zu ziehen , ihm ſein Anliegen
im Gebete vorzutragen und in demuͤthiger Ergebung

auf ſeine Mahnung und Warnung zu achten . In

dieſer Sache jedoch vermochte er nicht in ' s Reine

zu kommen , weil die innerliche Beſorgniß und War⸗

nung mit ſeiner ſinnlichen Neigung in gar ſo argen
Widerſtreit geriethen . Ein ſolch ' innerer Kampf
iſt aber zu peinlich und qualvoll , als daßer in die

Länge zu ertragen wäre , man muß ſich zulezt ent⸗

weder dem Geiſte oder dem Fleiſche , Gott oder dem

Teufel ergeben . Um daher dieſem Kampfe ein Ende

zu machen , beſchloß Ferdinand Nunez , einen Mann

zu berathen , dem er in göttlichen Dingen große
Weisheit zutraute . Dieſer Mann war der hl . Ie⸗
hannes von Gott , der zuerſt ob ſeines ſeltſamen

Benehmens für wahnſinnig gehalten , in ' s Irren
haus geſperrt und ſchwer mißhandelt , bald aber alz

Held der Nächſtenliebe und Wunderthäter ange⸗

ſtaunt und verehrt wurde . Ehe er aber dem Gottes⸗

manne ſeine Herzensangelegenheit offenbarte , ſellte

er deſſen vielgerühmte Nächſtenliebe auf die Probe,
um zu erfahren , ob ' s denn derſelbe auch wirklich

gut mit ihm meine . Er gab ihm nämlich vor , wie

er durch bedeutende Schulden bedrängt und der

Verzweiflung nahe ſei , und bat ihn um Rath und

Hilfe . Der arme Johannes hatte in der That die

ſeltene Eigenſchaft , fremde Schulden zu bezahlen ,
und da er ſelber nichts beſaß und vom Almoſen

lebte , mußte er das Geld dazu zuſammenbetteln ,
Das that er denn auch unſerm Ferdinand zu Ge⸗

fallen und gab ſich erſchreckliche Mühe , die große
Summe aufzubringen . Nachdem der junge Man

auf dieſe Weiſe die Nächſtenliebe des Dieners Gottes

erprobt hatte , eröffnete er erſt ſein wahres An⸗

liegen . Johannes gab ihm den faſt ſeltſamen Ratl ,

einſtweilen gar keinen Beſchluß zu faſſen ; ſie woll⸗

ten beide jeden Tag in einer beſtimmten Stunde

recht beten , damit ihnen Gott das Rechte in den

Sinn lege . Wenige Tage nachher ritt der Ver⸗

liebte , nach ſeiner Gewohnheit durch die bekannte
Straße , um einige ſüße Blicke in das Fenſter hinauf

zuwerfen und einige ditto von dort her aufzufangen .
So iſt er bei dem Hauſe angelangt , ſchon hat er

das Fenſter faſt erreicht , da widerſezt ſich das Pferd
und wird ſcheu und wild . Der Reiter weiß nicht ,

was das bedeuten ſoll ; er ſpricht dem Thiere

freundlich zu , ſtreichelt und tätſchelt es am Halſe,
aber es will nicht vorwärts und bleibt eigenſinnig
ſtehen ; er ſezt die Spornen an , drängt es mit Ge⸗

walt , aber es bäumt ſich und weicht zurück . Da

er ſich nun vorn über beugt , um zu erforſchen , ob

dem Gaul vielleicht ein Hemmniß im Wege liege ,

da iſt es ihm , als gähne vor ihm ein tiefer , boden⸗
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oſer Abgrund . Entſetzen durchrieſelt bei dieſem

Aublick ſein Gebein , er wendet das Pferd um , läßt

ſieſes Zeichen ſich zur Warnung dienen , entſagt

ſeiner Liebe und ſchlägt einen andern Lebensweg

ein. — Nun macht zwar nicht jeder Heirathsluſtige

ßenſter parade zu Pferd , und nicht jeder ſieht einen

bodenloſen Abgrund den Rachen gegen ſich auf⸗

ſtrecken, dennoch ſtehen viele an ſolchem Abgrund ,

ohne daß ſie etwas davon merken . Alle nämlich ,

welche bei ihrer Verehlichung blos das Irdiſche und

Keitliche , Hab und Gut , Verdienſt und Kundſchaft

oder Wohlgeſtalt des Leibes berückſichtigen . Es iſt

erſtaunlich , was mit dem Geld oft Alles in den

Kauf genommen wird . Der Abgrund aber , an dem

ſe ohne ihr Wiſſen ſtehen , iſt die eheliche Untreue ,

Eiferſucht , häusliche Streitigkeiten und Zerwürfniſſe

und aller Jammer , der in einer Familie ſich ein⸗

niſten kann . Sie haben den Heiland nicht zur

Hochzeit eingeladen , ſie haben ihre Verbindung ohne

den Gekreuzigten geſchloſſen , darum erblüht ihnen

aus ihrem Bunde auch kein Heil , darum werden

ſe mit Hauskreuzen belaſtet . Auch hier hat das

Wort des Apoſtels Geltung : „ Wer auf das Fleiſch
ſüͤet, wird vom Fleiſche Verderben ärndten “ . —

Der Spielmann .

Wien iſt eine große Stadt und ſollen viele reiche

keute darin wohnen , doch fehlt es daſelbſt , wie

überall , auch nicht an Armen , und in Städten iſt

trotz der vielen Wohlthätigkeitsanſtalten und milden

Stiftungen der Arme noch ärmer , als auf dem

kande . So lebte unter den vielen Tauſenden in

Wien ein alter abgedankter Soldat , dem man als

Gnadenbrod gerade ſo viel gelaſſen , daß er noth⸗

dürftig den Tabak zu kaufen vermochte , den er

rauchte . Nun kann man beim Tabakrauchen aller⸗

dings manches Unangenehme und Verdrießliche ver⸗

geſſen und verſchmerzen , aber der Magen macht

doch von Zeit zu Zeit ſein Recht geltend und will
ſſch mit blauem Dampf nicht beſchwichtigen laſſen .
Der Mann mußte ſich daher auf einem anderen

Weg Brod zu verſchaffen ſuchen . Es war ihm

jedoch zu Muthe wie dem ungerechten Verwalter

im Evangelium , graben konnte er nicht und zu

betteln ſchämte er ſich. Aus ſolcher Verlegenheit

zu helfen iſt eine Geige ganz geeignet . Ein ſolches

Inſtrument wußte der alte Soldat an ſich zu

bringen und zu ſeinem Brodkorbe zu machen . Zwar

verſtand er vom Geigen blutwenig , allein es war

ihm auch gar nicht darum zu thun , durch Spiel
die eigenen und fremden Ohren zu kitzeln und Lob

und Beifall zu erhaſchen , ſondern Geld zu verdienen .

Vielleicht trug er ſich auch mit der geheimen Hoff⸗

nung , wenn ' s nicht fein klinge , würden ihm die

Leute lieber und ſchneller geben , damit er bald

aufhöre . So zog er alſo mit ſeinem Geiglein auf

Spaziergänge und Beluſtigungsorte und krazte den

müßigen Leuten etwas vor . Sein Begleiter und

Gehilfe bei dem Geſchäfte war ein Pudel . Wäh⸗

rend nämlich der Soldat den Darmſaiten Töne

entlockte , hielt der Pudel deſſen Hut in der Schnauze

und präſentirte ihn den Luſtwandelnden , damit ſie

Kupfer und Silber hineinlegten . Eine karge , nei⸗

diſche Seele nimmt vielleicht Aergerniß daran , daß

der arme Teufel auch noch einen Pudel gehalten und

gefüttert , ich aber nehme es ihm gar nicht übel .

Einem alten Manne , der weder Haus noch Acker ,

Vater , Weib noch Kind und Kegel , weder Vetter
noch Baſe hat , der unter den vielen Menſchen

einer großen Stadt wie ein Fremdling lebt , den

Keiner beachtet und an dem Niemand theilnimmt ,

einem ſolchen Manne iſt doch wohl zu gönnen , daß

er ſich ein Thierlein hält , mit dem er ſpielen , ſich

unterhalten und Freud und Leid theilen kann . Mit

dem Pudel und der Geige hat der alte Schnurr⸗

bart lange Zeit ſein Leben kümmerlich gefriſtet ;

den einen Tag gab ' s viel , den andern wenig oder

gar nichts , der Kapitalſteuer iſt er nicht verfallen .

An einem ſchönen Feiertage im Sommer kommt er

aus der Kirche , wo er Gott ganz beſonders in⸗

brünſtig angefleht , er möge ihm doch heute gute

Herzen zuführen , damit er ſich für einige Tage das

Nöthige ergeige , weil ihm das tägliche Hinaus⸗
wandeln alsgemach ſchwer falle . Das Mittageſſen

hinderte ihn nicht , frühzeitig auf dem Platze zu

erſcheinen ; denn den Abend vorher iſt Alles aufgezehrt

worden und muß bis wieder Abend gewartet werden .

Nun , ein alter Soldat , der Feldzüge mitgemacht ,

iſt ſo etwas gewohnt und dem Pudel iſt ' s juſt auch

nichts Neues . Sie ziehen alſo mit einander hinaus

in den Prater und wählen ſich einen Standort , wo

gewöhnlich viele Spaziergänger vorũberwandeln .
Richtig ſteht ' s auch nicht lange an , ſo kommen ſie

daher gefahren , geritten und gelaufen , Hoch und

Nieder , Vornehm und Gering , Reich und Arm ,

Damen und Herren mit kunſtreichen Locken, Seiden⸗

kleidern , großen Halstüchern , Brillen , Glatzköpfen ,

Schnurrbaͤrten und Ordensſternen . Allein mit der

Menge Luſtwandler findet ſich auch eine Unzahl

von Orgelirern , Harfenmädchen , Taſchenſpielern

und dergleichen Leuten ein , offenbar in der Abſicht ,

ein Abendeſſen zu erkünſteln . Der alte Soldat mar⸗

4 .
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tert aus allen Kräften ſein Inſtrument , der

Pudel hält den Hut in der Schnauze und lugt mit

ſehnſuͤchtigen Augen in die Höhe . Aber die Leute

ziehen vorüber , werfen einen flüchtigen Blick auf
den Alten , laſſen zuweilen ein ſpöttiſches Wort

fallen über ſein erbärmliches Gekratze ; den Hund
mit dem Hute beachtet Niemand . Schon neigt ſich
die Sonne , Viele ſchicken ſich an zum Heimgang ,
immer heftiger quält der Soldat ſeine Geige , der

Pudel ſtellt ſich auf die Hinterfüße , um den Leuten

den Hut recht nahe unter die Augen zu bringen :
allein entweder hat der Kriegsmann heute morgen
ſchlecht gebetet oder die Leute haben das Gelübde

gethan , an dieſem Tage keinem Hunde Etwas zu
ſchenken ; der Hut bleibt leer . Müde von der langen
Kratzerei und niedergeſchlagen durch die Erfolg⸗
loſigkeit , legt der Alte ſein Inſtrument bei Seite ,
ſtüzt den Kopf mit beiden Händen und giebt ſeinen

Gedanken Audienz . Alſo darum iſt er ſo alt ge⸗
worden und unverlezt durch ſo viele Schlachten
gekommen , daß er in den lezten Tagen hungere und
bettlel Wäre es nicht weit beſſer und ſchöner ge⸗
weſen , wenn ihn in der Blüthe und Kraft ſeiner
Jahre mitten im Kampfgewühl eine Kugel todt

niedergeſtreckt hätte ? Er denkt an ſein armſeliges

Lager daheim , denkt an das Nachteſſen , beſtehend
aus einer Pfeife Tabak , denkt an alle die ſchönen
Leute , die heute an ihm vorübergegangen , die ſich
Chriſten nennen , heute morgen in der Kirche ge—

weſen ſind , Geld im Sack haben und ihm Hunget
und Kummer hätten anſehen ſollen . Er ſizt da wie

von Gott und der Welt verlaſſen . Gott hat ihn

jedoch nicht vergeſſen , hat ſein Gebet gehöort und

ſeinen Kummer geſehen . Nicht weit von dem alten

Soldaten ſizt auf einer Bank ein fein gekleideter
Herr , der ſchon eine gute Weile dem lohnloſen
Zermartern der Geige zugeſchaut . Dieſer ſteht
auf , tritt zu dem Armen hin und nimmt die
Geige , indem er ſpricht : „ Leiht mir eure Geige
eine Weile , Alter “ ! Dann ſpielt er auf dem In⸗

ſtrumente ſo ſüß klagend , ſo wehmuthsvoll und

trauerreich , daß die Spaziergänger freudig über⸗

raſcht und erſtaunt ſtehen bleiben . Der Soldat
wundert ſich über alle Maaßen , wie ſeine Geige
auf einmal ſo geſchickt geworden , und wie in dem
alten Holze Töne wohnen , von denen er keine
Ahnung hatte . Selbſt der Hund bekömmt wieder

Muth und ſtreckt den Leuten mit neuem Vertrauen

den Hut entgegen . In der That ſcheinen auch

jezt erſt die Leute die Entdeckung zu machen , der
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Hund ſei nicht umſonſt da ; es fliegen Kupfer⸗

münzen in den Hut , anfänglich nur tropfenweiſe ,
dann immer reichlicher , und da ein Herr in Er⸗

mangelung von Münze ein anſehnliches blankes

Silberſtück hineinwirft , findet er Nachahmer . Der

Hund vermag den Hut kaum mehr zu halten , darum

leert der Geiger denſelben in die Taſche des Sol⸗

daten . Dann beginnt er ſein Spiel auf neue Weiſe ;

hatte es vorhin bittend und traurig geklungen , ſo

klingt es jezt dankend , jubelnd und jauchzend . Die
Zuhörer drängen ſich immer dichter um den Muſi⸗

fanten , aus allen Theilen des Luſtortes ſtrömen ſie

herbei , die auf dem Heimwege ſich befinden , kehren

wieder um , ſolche Klänge ſind im Prater noch

nicht gehört worden . Da der Hut zum zweitenmal
ſich gefüllt , ſtellt ihn der Fremde neben den Alten ,

legt die Geige dazu mit den Worten : „ Gott ge⸗

ſegne euch , Vater⸗ , und ehe dieſer im Stande iſt ,

( ſein „Vergelt ' s Gott “ herauszubringen , hat ſich

jener davon gemacht . Während nun die Leute ſich

verlaufen und der Soldat mit frohem Herzen auf

den Heimweg ſich begiebt , frägt Einer den Andern ,

wer denn der fremde Herr geweſen , und der Mann ,

der das blanke Silberſtück in den Hut geworfen ,

antwortet : „ Das iſt der Alexander Boucher GBuſcheh ) ,

der berühmte Violinſpieler .

Von der Nächſtenliebe .

In der Gegenwart hat gleich den Zugvögeln ein

Wandertrieb die Menſchen ergriffen , und ge⸗

mahnt mich dieſer Umſtand oft ſtark an die Sage

von den Ratten , welche das Schiff vorher verlaſſen ,

ehe daſſelbe zu Grunde geht . Warum ſie über

das Waſſer ziehen und was ſie dort ſuchen , daraus

machen ſie kein Hehl , und wollten ſie es verheim⸗

lichen , ſo verriethe bei Vielen ihre Abſicht das Ziel

der Reiſe — Californien und Auſtralien , Land⸗

ſchaften , die nicht viele Annehmlichkeiten des Lebens

darbieten , dagegen Gold im Schooße des Erd⸗

bodens tragen . Ich will mich nicht dawider er⸗

eifern ; nur ſollte man die alten Spanier deßhalb

nicht ſo hart anlaſſen , weil ſie auf das Gold der

neuen Welt ſo erpicht geweſen , denn offenbar ha⸗

ben die Leute heute noch denſelben Appetit . Nicht

einmal darüber will ich mir eine Bemerkung er⸗

lauben , daß man arme Leute , um ſich dieſelben

vom Halſe zu ſchaffen , auf Gemeindekoſten in ein

Schiff ſezt , und mit wenigen Gulden in der Taſche
im fremden Lande und unter fremden Menſchen

ausſezt und ihrem Schickſale überläßt . Zwar läßt

ſich kein weſentlicher Unterſchied abſehen zwiſchen
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dem Rennen und Jagen nach Gold und zwiſchen
dem Dienſte , den die Juden dem goldenen Kalbe

erwieſen , die Wanderung ſelbſt aber von Oſten

gegen Weſten , wie ſie geſchichtlich mehrmals ſtatt⸗

gefunden , iſt gewiß nicht zufällig , ſondern ein Werk

der Vorſehung . Man weiß es in jedem Dorf , daß

Eltern , welche ihre Kinder verwahrlost oder ver⸗

zogen haben , oft gerade durch dieſe Kinder für ihre

Nachläßigkeit und Thorheit geſtraft werden . So

könnte ja auch das altersſchwache Europa durch

den Ausſchuß , den es in die neue Welt ſendet ,

dereinſt die gebührende Züchtigung erhalten . Es

ginge faſt gegen die ſittliche Weltordnung , wenn

wir für unſer gottloſes Treiben und unſere hoch⸗

müuthige Verkehrtheit nicht empfindlich büßen muͤßten .

—Aber iſt ' s denn in unſerm Lande ſo unwohnlich
und unerträglich , daß ihm ſo Viele den Rücken

kehren . Sind wir in der That in ſo tiefe Armuth

verſunken , daß der Hunger zum Auswandern

nöthigt ? Wenn man unſere zierlichen Bahnhöfe
und die vielen Fabrikpaläſte , ſowie die großen Bad⸗

und Wirthshäufer anſchaut , wenn man die Sum⸗

men bedenkt , welche alljährlich ganz unnöthiger⸗
weiſe für Cigarren ausgegeben werden , wenn man

an Sonntagen die vielen Seidenfetzen auch auf dem

Lande und in manchen Gegenden feinen Tuch⸗
röcke bei Bauernknechten wahrnimmt , ſo könnte man

auf die Meinung gerathen , unſer Vaterländchen

ſei entweder das Land , wo Milch und Honig

fließt , oder liege wenigſtens gleich daneben . Allein

wie ein Baum zuweilen noch grünt und blüht ,
während er doch faul iſt , oder wie ein Haus
einen ſchönen glatten Anſtrich hat , während ſein

Fundament zerrüttet und das Gebälke morſch iſt ,
oder wie unter einem Seidenkleid zuweilen das

Hemd fehlt , ſo ſind in Betreff des Wohlſtandes unter

dem Glanz und Firniß bedeutende Schäden vor⸗

handen . Die Noth iſt in manchem Hauſe und

mancher Ortſchaft wirklich größer , als ſich ein

Kanzleimann vorſtellt . Woher dieſer Uebelſtand ?

Offenbar wächst in dem ſchönen Lande jedes

Jahr ſo viel , als ſeine Bewohner zum Lebens⸗

unterhalte nöthig haben , und wäre die Bevöl⸗

kerung nicht zu groß , wenn das Erträgniß des

Bodens richtiger vertheilt würde . Soll man alſo die

Freiſchärler⸗Gleichheit einführen , das Eigenthum
aufheben und Geld und Gut gleichmäßig theilen ?

Sicherlich nicht ; denn abgeſehen von der Unaus⸗

fuͤhrbarkeit, lieke das Unternehmen wider das

7. Gebot , und müßte deßhalb zum Unheil aus⸗

ſchlagen . Hat aber Gott die Ungleichheit des Be⸗



ſitzes und die Verſchiedenheit der Stände gewollt
und angeordnet , ſo hat er nicht weniger gewollt
und befohlen , daß dieſe Verſchiedenheit von Seite
des Menſchen möglichſt ausgeglichen werde . Gott

hat Reiche und Arme neben einander geſtellt , damit

ſie ſich gegenſeitig in freiwilliger Liebe unterſtützen ;
der Arme braucht den Reichen und der Reiche braucht
den Armen , leiblich und geiſtig . Obwohl nun die

leiblichen Werke der Barmherzigkeit vielfach geübt
und reichliche Gaben den Dürftigen geſpendet wer⸗

den , ſo iſt doch keine merkliche Abnahme des Uebels

zu verſpüren und die Maſſenverarmung droht der

Geſellſchaft Gefahr . Ohne Zweifel herrſcht unter uns
viel Arbeitſcheue und Müßiggang , aber an manchen
Orten offenbar auch Verdienſtloſigkeit und Mangel
an Arbeit . Auch unter dem gemeinen Volke graſſirt
arge Genußſucht und ſind viele ganz entbehrliche
Dinge durch Gewohnheit zu Unentbehrlichkeiten ge⸗
worden , aber auch in Wohnungen der Genügſam⸗
keit und großen Einſchränkung hat drückender

Mangel Eingang gefunden . Es iſt ganz in der

Ordnung , daß die Polizei der zudringlichen , müßig⸗
gängeriſchen , frechen Bettelei wehrt , aber am Ende

wollen ſolche Leute doch auch gefüttert ſein und

leiden ſchüchterne Arme unter ſolchen Maßregeln
mehr als durchtriebene Tagdiebe . Auf der andern

Seite hängen zwar Vermögliche oft mit großer
Zähigkeit an ihrem Beſitz und verſchließen dem

Duͤrftigen Herz und Hand , allein wenn man nur

in einer einzigen Stadt auf einen Haufen legen
wollte , was in Zeit eines Monats an Almoſen

fällt , ſo würdeſt du über die Größe deſſelben er⸗

ſtaunen . Dagegen fehlt den Wohlthaten gar oft die

chriſtliche Weihe . Dem Judenvolke hat Gott Almoſen —⸗

geben geboten weil es ſelber auch arm und elend ge —
weſen und Er ihm ein ſchönes Land geſchenkt habe .

Derſelbe Grund gilt aber noch heute . Die Erde und all '

ihre Guͤter ſind des Herrn Eigenthum und die Men⸗

ſchen ſind ſeine Lehenträger . Dem Einen hat er
ein großes Gut beſcheert , dem Andern ein geringeres ,
Mancher beſizt gar kein anderes Vermögen , als

das in geſunden Gliedern und kräftigen Armen

ſteckt . Wenn nun der Reiche zwar eine Gabe reicht ,
aber nicht als eine Gabe aus dem Schatze Gottes ,
ſondern als eine Gabe aus dem eigenen Sack ,
und wenn der Arme dieſe Gabe in Empfang
nimmt , aber nicht als eine Gabe Gottes und mit

Dank gegen Gott ; ſo fehlt dieſem Geben und Neh⸗
men gerade die Hauptſache , die chriſtliche Liebe .

Die Zahl der dankbaren Armen iſt darum juſt nicht
gar groß , allein auch die Zahl der Wohlhabenden

rr

iſt nicht übermäßig , die die Wahrheit des Spruches
an ſich ſelber erfahren haben , daß Geben ſeliger
iſt als Nehmen . Im Fall du die Sache mit chriſt⸗
lichen Augen betrachteſt , ſollteſt du eigentlich dem
Armen danken , daß er dir Gelegenheit darbietet ,
dem Herrn einen Dienſt zu erweiſen , und ſo oſt
du einen Bettler gegen dein Haus kommen ſiehſt,
ſo ſollte ſich dein Herz im Leibe freuen , weil du

jezt wieder Etwas deinem Herrn und Gott auf
Zinſen leihen kannſt . Ich habe dich aber halb in

Verdacht , es rege ſich bei ſolchen Gelegenheiten in
deiner Seele etwas Anderes als Freude . Den
meiſten Menſchen gilt eine doppelte Verſicherung
auf Liegenſchaften für verläßlicher , als die Hand⸗
ſchrift Chriſti .

geben , nicht nur im Heidenthum , ſelbſt in chriſt⸗
lichen Ländern herrſchte zu Zeiten weit gröoͤßere
leibliche Noth und drückendere Armuth , als in un⸗
ſeren Tagen . Ob dagegen die Armuth von Chriſten⸗
menſchen je herber empfunden und unlieber ertragen
worden , darüber lietze ſich noch ſtreiten . Ich kann
es den Armen auch nicht ganz verdenken . Die

Zu allen Zeiten hat es Arme ge⸗

Richtung unſerer Zeit geht vorherrſchend auf ſinn⸗
lichen Genuß ; ein großes Hetz - und Treibjagen wird

angeſtellt nach Hab und Gut ; der Werth einzelner
Menſchen , Familien , Gemeinden , ganzer Voller
wird taxirt nach ihrem Wohlſtand ; Gehaltsauf⸗
beſſerung und Perſonalzulage ſpielen bei geiſtlichen
und weltlichen Angeſtellten eine merkwürdige Rollez
Reichthum wird faſt als eine Tugend geachtet und
die Armuth als ein ſittliches Gebrechen angeſehen ;
die Entwürdigung der menſchlichen Natur und die

freiwillige Sklaverei , welche in dem raſtloſen Jagen
und krampfhaften Ringen nach zeitlichem Gut liegt ,
wird kaum gefühlt : kann man ſich da noch wundern ,
wenn der Dürftige ſich in ſeiner Lage unglücklich fuͤhlt
und mit dem Dichter ausruft : Armuth iſt die groͤßte
Plage , Reichthum iſt das höchſte Gut ? Wie ſollte
er dasjenige lieb haben , was Alle fliehen wie die

Peſt ? Wie kann aber dieſer Mißſtand gehoben
werden ? Mit frommen Redensarten läßt ſich
der Arme nicht abſpeiſen , und der beſte Redner
wird ſchwer einem zähen Filz den Geldbeutel auf⸗

predigen . Solche Umänderungen in den Geſinnungen
und neue Weltanſchauungen werden überhaupt
nicht allein von Menſchen bewirkt , ſondern machen

ſich ſelber , oder vielmehr der heilige Geiſt , der die Welt

regiert , bewirkt und macht ſie . So viel habe ich
aus der Geſchichte gemerkt , daß die katholiſche Kirche
den vorherrſchenden Beſtrebungen der Welt gerade
die entgegengeſezte Richtung geg enüberſtellt , und
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war nicht blos in Worten und Lehren , ſondern

in Thatſachen und lebendigen Perſonen . So hat

ſie von jeher der unbotmäßigen Rechthaberei und

dem revolutionären Hochmuthe gegenüber den frei⸗

willigen Gehorſam in zahlreichen Mitgliedern that⸗

ſächlich aus geübt ; im Gegenſatz zu der entnervenden

ßleiſchesluſt hegte und pflegte ſie die freiwillige Keuſch⸗

heit , und der nimmerſatten Gier nach zeitlichem
Gut ſtellte ſie die freiwillige Armuth vor Augen ,
wie denn auch Chriſtus nicht blos den Armen das

Evangelium gepredigt hat , ſondern ſelber arm auf

Erden wandelte . Zu allen Zeiten harter Be⸗

drängniß , allgemeiner Noth und großen Sitten⸗

verderbniſſes ſind in der katholiſchen Kirche Männer

und Frauen voll Glaubens kraft und Opferwilligkeit ,
nd neue Orden und alte mit verjüngter
kebenskraft aufgeſtanden und haben ſich mit un⸗

beugſamer Feſtigkeit dem Strome des Verderbens ent⸗

gegengeſtemmt : ſolche Maͤnner und Orden werden auch

unſerer Zeit und ihrer Noth nicht fehlen . Ein ein⸗

iger Mann , der allen irdiſchen Bequemlichkeiten
und jedem irdiſchen Beſitz für ſeine Perſon entſagt
hat und um des armen Heilandes willen freiwillig
arm geworden iſt , wirkt durch ſeine bloße Erſchei⸗

nung unter den Duͤrftigen mehr , als tauſend ſal⸗

bungsvolle Reden geiſtlicher und weltlicher Herren ,
die nebenher ein bequemes Leben führen . Will man

aber ſolche Männer und Orden ? In den lezten Jahren

hab' s Jeder mit Händen greifen können , daß ein Anderer

die Welt regiert , als die Menſchen . Werden aber

ſolche Männer der Entſagung und Selbſtverläug⸗

nung auch auf die Reichen einen güͤnſtigen Einfluß
zußern ? Ich denke , dieſe werden ihnen möglichſt
aus dem Wege gehen , ihr Treiben verſpotten und

ihr Beginnen als Thorheit erachten . Allein das

Wort hat immer noch Geltung : „ Was vor der

Welt thöricht iſt , hat Gott erwählt , um die Reichen

zu beſchämen , und das Schwache vor der Welt

hat Gott erwählt , um das Starke zu beſchämen :
und das Geringe vor der Welt , und das Verach⸗

tete , und das , was nichts iſt , hat Gott erwählt ,

um das , was etwas iſt , zu nichte zu machen “ .

Nicht das Geld , nicht Soldaten und Kanonen über⸗

winden die Welt , ſondern der Glaube . Bis nun

ſolche weltbeſiegende , glaubensſtarke Helden kommen ,

vermöͤgen Vereine , Bündniſſe und Bruderſchaften die

Armennoth vielfach zu lindern , ſpaͤter werden ſie ſich

an jene anſchließen muͤſſen.

Der Kirchhof .

Zu den heimeligſten und traulichſten Plaͤtzchen

einer Gemeinde gehoͤrt der Gottesacker . Die in

ihrem Leben ſo viel Lärm verurſacht und ſich gegen⸗

ſeitig ſo bitter angefeindet und verfolgt , ſie liegen

ſo ſtill und friedlich bei einander und jedes Geräuſch

iſt verſtummt . Auch der Umſtand , daß die Gräber
ſtumme Prediger vorſtellen und Einem Dasjenige
in das Gedächtniß rufen , was hinter den Gräbern

liegt , nämlich das Gericht und die Ewigkeit , auch

dieſer Umſtand macht ihren Beſuch heilſam . Der

Menſch zerſtreut ſich ſo gerne in irdiſchen Geſchäften ,

verwickelt ſich in die täglichen Sorgen und Be⸗

dürfniſſe , richtet ſo vorſchnell und lieblos über

Andere , daß für ihn ein Ort nur erſprießlich ſein

kann , wo er von den Zerſtreuungen abgezogen , wo

ſein Blick auf das Ewige gerichtet , wo er innerlich
geſammelt und auf das Ende ſeiner Laufbahn , ſo⸗

wie auf die endliche Abrechnung aufmerkſam gemacht
wird . Darum iſt ' s gegen meinen Geſchmack , wenn

die Wohnungen der Todten in einer Gemeinde ſo

weit von den Wohnungen der Lebenden entfernt

ſind , und in einem Orte , wo der Kirchhof immer⸗

fort geſchloſſen bleibt , wenn nicht gerade ein Ver⸗

ſtorbener begraben wird , moͤchte ich weder lebendig

noch todt wohnen . Die Leute , welche die Grab⸗

ſtätten gerne weit aus den Augen und aus dem

Sinn haben , kommen mir vor wie die guten

Bürger der Stadt Athen , welche den Apoſtel nicht

von der Auferſtehung der Todten mochten reden

hören . Der Umgang mit Verſtorbenen und Ab⸗

weſenden , findet er ſtatt durch Leſung der Schriften ,

die ſie hinterlaſſen , oder durch das Andenken an ſie

und ihr Thun , oder durch den Beſuch ihrer Ruhe⸗

ſtätten , führt überhaupt den Menſchen mehr in ſich

ſelbſt hinein und kräftiget ihn , während der Um⸗
gang mit Lebenden veräußerlicht , zerſtreut und ab⸗

ſchwächt . Und wenn ich wahrnehme , wie die Leute

nach dem Gottesdienſte ihren Angehörigen auf dem

Kirchhof einen Beſuch abſtatten , ſo iſt mir das viel

lieber , als wenn ſie ſogleich an ihr Geſchäft oder zum

Eſſen eilen . Und wenn ich am Sonntag ledige Burſche

und Mädchen ſehe , welche nach der Veſper eine Weile

an den Gräbern ihrer Eltern beten , ſo meine ich im⸗

mer , die abgeſchiedene Seele von Vater oder Mutter
müſſe ſie umſchweben und alle Gefahren und Ver⸗

ſuchungen von ihnen abwenden . Und wenn Eltern

ihre verſtorbenen Kinder nicht leicht vergeſſen , ſon⸗

dern gerne an ihren kleinen Grabhügeln verweilen ,

ſo ſtelle ich mir vor , ſolche Eltern ſeien auch ernſt⸗

lich auf das zeitliche und ewige Wohl der lebenden

Kinder bedacht . Daß ein Grab bisweilen auch

eine vollſtändige Lebensumänderung zu bewirken ,



und ein leiblich Todter einen geiſtig Todten zum
Leben zu erwecken im Stande iſt , magſt du aus
folgender Geſchichte merken . Das Mädchen , das
oben auf dem Bilde am Grabe kniet , hat Klara gehei⸗
ßen und heißt noch ſo . — Dieſe Klara iſt das Kind
armer aber unbeſcholtener Taglöhnersleute am Fuße
des Schwarzwaldes . Da dieſe noch mehrere Kinder hat⸗
ten , merkten ſie wohl , daß ſie denſelben dereinſt an zeit⸗
lichem Hab und Gut nicht viel hinterlaſſen würden ,
und waren deßhalb bedacht , nach Kräften dafür zu
ſorgen , daß ihre Kinder ſich ehrlich durch die Welt

zu ſchlagen und die Seligkeit zu erwerben vermöchten .
Darum hielten ſie dieſelben ernſtlich an zur Arbeit ,

zum Gebete und zur Gottesfurcht . Ehe Klara die
Schule beſuchte , mußte ſie im Walde Holz und
Laub ſammeln , Beeren ſuchen , Holz tragen , Vieh
hüten , Stuben kehren und ehe ſie der Schule ent⸗
laſſen wurde , war ſie bereits in Allem geübt , was
man ungefähr von einer Hausfrau verlangt . Manch
junges Frauenzimmer in der Stadt , das ſchon Ro⸗
mane geleſen und geſpielt hat , würde verwundert

geſchaut haben , mit welcher Leichtigkeit und welch '

zierlichem Anſtand dieſes Kind einen ſchweren Zuber
voll Waſſer auf den Kopf gehoben und davon ge⸗
tragen . Als ſie zwölf Jahre alt geworden , ſtarben

4 Y
IA

J% 160650600
AA

6 A 0
3 8

WMI
W2l
65

bald nach einander Vater und Mutter , und Klara
wanderte in das Haus ihrer Baſe , welche ſie mit
ihren eigenen Kindern erzog . Ihre Lage wurde da⸗
durch nicht viel verändert , indem die Baſe und der
Vetter in der Kindererziehung dieſelben Grundſatze
befolgten , wie Klara ' s Eltern ; nur mußte ſie noch
ſtrenger arbeiten . Uebrigens ſchlug ſolche Erziehungs⸗
weiſe dem Kinde gut an , an Leib und Seele ; Klara
wurde ein ſchmuckes , ſchlankes , kräftiges , lebensfrohes
und gutmüthiges Mädchen . Bei der Baſe gewöhnte ſle
ſich auch , nach dem Beſuche des Gottesdienſtes einige
Zeit an den Gräbern ihrer Eltern zu verweilen .
Sie blieb dadurch mit denſelben in einem geiſtigen
Verkehr ; auch hielt ihr die Baſe genug vor , was
für brave Eltern die Klara gehabt und wie ſie
ſich noch im Grabe umkehren würden , wenn die
Tochter einen ſchlechten , gottloſen Streich beginge .
Da die Baſe mit Kindern ſelber reichlich geſegnet
war , ſo ſuchte ſie für Klara einen Dienſt , ehe
dieſe das ſechszehnte Lebensjahr erreicht hatte . Ein
ſolcher fand ſich in einem benachbarten Orte , und
zwar in einem Wirthshauſe , deſſen Beſitzer mit
Klara in ſehr entfernter Verwandtſchaft ſtand .
Reiche Leute haben leicht eine große Verwandtſchaft ,
und der Hirſchenwirth iſt ein reicher Mann von
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großem Einfluß in der Umgegend . Außer der

Wirthſchaft betreibt er noch die Metzgerei , Bäckerei ,
Bierbrauerei , den Holzhandel und ein großes Bauern⸗

gut , und ſeine Stimme hat Gewicht und Geltung
im Rathe der Männer . Da der Hirſchenwirth ein

ſo gewichtiger Mann iſt , iſt natürlich die Hirſchen⸗
wirthin auch eine ſehr anſehnliche Frau , wie ſie

ſelber recht gut weißt . In dieſes Haus kam die

junge Klara als ein Dienſtbote weiter zu den vielen ,
die da ihr Brod aßen . Sie zog gerne dahin , denn

die Ehehalten im Hirſchen erfreuten ſich auch in der

Dienſtbotenwelt eines guten Leumundes und ver —

dienten denſelben ; ſie waren chriſtlich und hielten ihre

Leute chriſtlich und recht . Klara wurde als Lauf —

und Kindsmädchen inſtallirt und mußte der Frau
immer an die Hand gehen . Dadurch blieb ſie dem

vertrauten Umgange mit den ältern Dienſtboten

mehr fremd , was nur wohlthätige Folgen haben

konnte . Denn der Dienſt in einem Wirthshaufe
neben vielen Knechten und Mägden hat für ein

ſechszehnjähriges Mädchen immer etwas Gefähr⸗

liches, und ich bin feſt überzeugt , die Baſe hätte

ſich lange beſonnen , ehe ſie ihr eigenes Kind an

den Poſten geſtellt , fuͤr den ſich das Waiſenkind

ſchön bedanken mußte . In kurzer Zeit ſtieg jedoch

Klara zu dem Range einer Jungfer Kellnerin auf ,
weil ſie gar ſo flink war , weil ihr Alles ſo wohl

anſtand , weil ſie ſo luſtig noch zu einem weitern

Schoppen zu bereden , weil ſie auf jede anzuͤgliche

Bemerkung ſo treffend herauszugeben wußte , weil

die Gäſte Speiſe und Getränke aus keiner Hand

lieber annahmen , als eben aus ihrer . Das Mäd⸗

chen ſelber ließ ſich ſeine Standeserhöhung gerne

gefallen .

Hochzeit und Tod .

In ihren neuen Verhältniſſen fühlte ſich Klara

ſehr glücklich . Bei ihrer Behendigkeit war ihr Ge⸗

ſchäft mehr Spiel und Unterhaltung als Arbeit .

Der Lohn war anſehnlich und zuweilen ſiel noch

ein Trinkgeld . Schöne Kleider durfte ſie nicht nur

tragen , ſondern wurde ſelbſt von der Meiſterin dazu
ermuntert und ausgeſtattet , was ihr neben dem

Lobe als flinke , ſchmucke Kellnerin die meiſte Freude

verurſachte . Ihrem angebornen Witz und ihrer natür⸗

lichen Schelmerei konnte ſie freien Lauf laſſen und

ärndtete damit noch Beifall . War eine Hochzeit
oder ſonſt ein Tanz veranſtaltet , ſo bot ſich ihrer

Tanzluſt ein weites Feld und ſie konnte unter den

Tänzern auswählen nach Belieben . Wenn auch
die Geſpräche in der Wirthsſtube nicht immer er⸗

baulich waren , ſo wußte ſie doch alles Unanſtändige
fern zu halten , denn ſie hatte Ehre im Leibe . Ihre

unverdorbene Natur , ungekünſtelte Erziehung und

jungfräulicher Stolz halfen ihr , alle Zudringlich⸗
keiten und ſchamloſes Benehmen abzuwehren . Einige
vermögliche Burſche verſuchten es , mit der ſchönen
Kellnerin „ anzubandeln ; allein da ſie genug Ver⸗

ſtand beſaß , einzuſehen , daß da von einer ehelichen

Verbindung im Ernſte nicht die Rede ſein könne ,

fertigte ſie dieſelben zuerſt mit ſcherzhaften Redens⸗

arten , und da dieſe nichts halfen , mit der barſchen

Erklärung ab : „ In Ehren könnet ihr mich nicht

brauchen und in Unehren mag ich euch nicht “. Die

Baſe hatte vielleicht auch einiges Verdienſt an dem

guten Verhalten Klara ' s . Als dieſe nämlich in

ihrem Heimathsorte einen Beſuch abſtattete und na⸗

türlich im beſten Putze erſchien , hielt ihr die Baſe

eine gewaltige Rede über die Gefahren der Kellnerei

und über die Eitelkeit und den Leichtſinn der jetzigen
Welt , und ſchloß mit erſchrecklichen Drohungen für
den Fall , daß ſie Etwas erleben müßte . Ich habe
die Baſe in Verdacht , ſie ſei dem Waiſenkinde ob

ſeiner Körperſchönheit und Kleiderpracht ein wenig
neidiſch geweſen , ſie hat ſich gar zu ſehr ereifert .

Uebrigens war ſie beſſer im Recht als ſie wußte .
Obwohl Klara äußerlich kein Vergehen ſich zu
Schulden kommen ließ und untadelhaft vor den

Augen der Welt ſtand , ſo wurde ſie dennoch inner⸗

lich von Tag zu Tag hohler und leerer . An den

täglichen gehaltloſen Geſprächen fand ſie immer

mehr Wohlgefallen und anſtrengende Arbeiten wur⸗

den ihr zuwider ; ſie hörte mit gehejmer Luſt Reden

an , denen ſie früher Ohr und Herz verſchloſſen , ſie
lachte zu Späſſen , vor denen ſie ſonſt davonge⸗
laufen , ſie erlaubte ſich ſelber Anſpielungen , wie ſie
nie aus dem Munde einer Jungfrau kommen ſollten .
Zwar verrichtete ſie noch täglich die gewöhnlichen
Gebete , beſuchte an Sonn⸗ und Feiertagen den

Gottesdienſt , aber ihr Chriſtenthum wohnte , wie ſie
ſpäter ſich ausdrückte , blos noch auf der Zungen⸗
ſpitze . Es war eben die alte Gewohnheit und die

Ordnung und Sitte des Hauſes , was ſie die äußer⸗

lichen religiöſen Uebungen nicht ganz vernachläßigen
ließ . Darum konnte es faſt für ein Glück gelten ,
daß ſie ſich ernſtlich verliebte und dadurch ernſter

geſtimmt wurde . Der Glückliche , dem Klara ihre
Neigung zuwandte und ihre Hand verſprach , war
der felſenlange Viktor , der zwar nicht zu den reichen
Parthien gehörte , aber ein frohes Herz , einen

friſchen Muth , kräftige Arme und , was bei der

Kellnerin den Ausſchlag gab , eine ſchöne Geſtalt
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beſaß . Zwar gebärdete er ſich zu Zeiten etwas
wild , trank gelegentlich ſcharf , ging Raufhändeln
nicht aus dem Wege und ſeine kräftige Fauſt hatte
ſich Achtung verſchafft bei allem ledigen Volke .
Allein ſolche Eigenſchaften ſchrecken ein Land⸗

mädchen nicht ab , einen ſonſt rechtſchaffenen Bur⸗
ſchen zu heirathen , ſo wenig eine Stadtdame An⸗
ſtand nimmt , ihre ſchneeweiße Hand einem Offiziere
zu reichen , der ſchon hie und da in ein Duell ver⸗
wickelt geweſen . Indeß war die Bekanntſchaft nicht
lange eine heimliche , dazu war Klara viel zu offen
und naturwüͤchſig und der Viktor zu ehrlich . Die
Sache wurde der Baſe und dem Hirſchenwirth ge⸗
offenbart und ihre Beiſtimmung und Rath erbeten .
Man fand das Paar wie extra für einander ge⸗
ſchaffen , und ſobald der Viktor den ehrlichen Abſchied
vom Militaͤr habe , ſollte die Hochzeit gefeiert werden .
Der Hirſchenwirth verſprach , den künftigen Ehemann
in ſeinen Schutz und Schirm zu nehmen , was Etwas

ſagen wollte , und die Hirſchenwirthin meinte gegen die
Klara , als von einer Ausſteuer die Rede war : „ Die

Hir ſchenwirthin hat ſich noch nie lumpig finden laſſen⸗ .
Nun lebten die zwei Leutchen in ungeſtörtem Frie⸗
den , und als der Viktor zur Revüe mußte , war
der Abſchied wenig ſchmerzlich ; denn es war ja
der lezte . Der Hochzeiter hatte ſchon mit dem

Pfarrer und Bürgermeiſter geredet , war auch auf
dem Amt geweſen und hegte die wohlbegründete
Hoffnung , nach der Revüe die Heirathserlaubniß
vom Regimentskommando mitzubringen , obgleich
ſeine Dienſtzeit noch nicht vollſtändig abgelaufen .
Während nun der Viktor exerzirt und manöverirt ,
hängt Klara neben der Kellnerei ihren Gedanken

nach und macht Pläne für die künftige Haushal⸗
tung . Nachdem die militäriſchen Uebungen vor —
über , kehrt der Soldat zurück und hat richtig die

Heirathserlaubniß in der Brieftaſche auf der Bruſt .
Allein ſchon bei dem erſten Empfang ſchrie Klara
laut auf : „ Herr Jeſus ! du biſt krank . Was fehlt
dir , Viktor ? “ Das Auge der Liebe ſieht ſcharf ;
der ſtarke Burſch hatte in der Fremde den Tod

geholt und nur die Freude auf das Wiederſehen
hatte ihn bis nach Hauſe aufrecht erhalten . Jezt
brach er zuſammen , um nimmer wieder aufzu⸗
ſtehen . Einundzwanzig Tage lang kämpfte der
Tod mit dem jungen , kräftigen Leben und ſoll gegen
das Ende das Ringen und Kämpfen graufen⸗
erregend geworden ſein . Keine Koſten wurden

geſpart , keine Pflege verſäumt ; Eltern und Ge⸗
ſchwiſter gaben ſich alle erſinnliche Mühe , die
Braut kämpfte mannhaft den eigenen Schmerz

nieder und wachte Tag und Nacht am Bette des
Kranken , dem Tode die geliebte Beute zu entrei —
ßen . Allein dem Tode iſt noch keiner zu ſtark ge,
weſen ; auch Viktor unterlag . Unter vielen Thrä⸗
nen , lautem Schluchzen und allgemeiner Theil ,
nahme wurde er beerdigt und dann allmählig ver⸗
geſſen , wie es Andern auch geht . Auf das Grab
haben ſie ihm ein ſchönes , eiſernes Krenz geſezt
und Roſen gepflanzt . So ruhet jezt ſein Gebein
am Hügel des Schwarzwaldes , bis die Poſaune
des jüngſten Tages zur allgemeinen Revüe ihn
auferwecken wird .

Die Auferſtehung .
klara ward allgemein bedauert und Viele beſorg,

ten , das Mädchen möchte vor Herzeleid hinterſinnig
werden . Wirklich war ſie auch genöthigt , nach dem

Leichenbegängniſſe einige Tage das Bett zu hüten . Die
Urſache lag jedoch nicht in übergroßem Schmerz , ſon⸗
dern in der vorausgegangenen Aufregung , Anſtren⸗
gung und dem vielen Nachtwachen . Eine geſunde , un⸗
verkünſtelte Natur vermag jedes Leid zu verwinden ,
das Gott ſchickt . Der beſte Troſt im Leiden iſt
eine anhaltende Beſchäftigung , ſie läßt dem Gram
nicht Zeit , ſich in der Seele einzufreſſen . Sobald
Klara die nöthige Körperkraft wieder gefunden hatte ,
trieb ſie wie vorher ihr gewöhnliches Geſchäft und
hatte Vieles nachzuholen , was während Viktors und
ihrer eigenen Krankheit verſäumt worden . Die Leute
nahmen vernünftige Rückſicht auf ihre Trauer und
verſchonten ſie mit ſonſtigen Späſſen . Nach nicht

langer Zeit bemerkte man auch an der Kellnerin
kein weiteres Zeichen der Trauer , als das ſchwarze
Kleid . Sie war wieder munter und heiter wie

fruher , und konnte davon reden hören , wer Viktors

Nachfolger in ihrer Gunſt werden würde . Man
hätte auf den Gedanken gerathen können , ſie habe
den Soldaten ganz vergeſſen , wenn ſie nicht jedel⸗
mal nach dem Gottesdienſt Weihwaſſer in die hohle
Hand genommen und auf ſein Grab hinausgetra⸗
gen hätte . Plötzlich jedoch wurde die Sache an⸗

ders , und das Mädchen ſchien wie umgewandelt .
Das erſte Zeichen dieſer Veränderung beſtand darin ,
daß Klara den Dienſt im Hirſchen aufkündete .
Die Hirſchenwirthin wollte aus der Haut fahren
über das tolle Begehren des Mäaͤdchens , wollte be⸗

greiflich Gründe dafür wiſſen , was ihm denn im

Hauſe nicht recht ſei , und wer es beleidigt habe .
Klara ſuchte zuerſt durch leere Ausreden durchzu⸗
ſchlupfen , aber damit war ſie bei der Wirthin an
die Unrechte gekommen . Dieſe ruhte nicht , bis ſie
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llaren Wein eingeſchenkt bekam . So mußte ihr

alſo Klara beichten , wie ſie lezthin Abends in der

Dunkelheit auf den Kirchhof gegangen , um für den

Viktor ſelig zu beten . Es ſei geweſen , als ob man

ſie mit Stricken dahinziehe , obwohl ſie ſonſt am

Abend auf dem Kirchhof ſich fürchte . Auch habe

ſie lange nicht mehr ſo andächtig und inbrünſtig

zu beten vermocht . Nachdem ſie nun eine geraume

Weile am Grabe gekniet , ſei ' s ihr plötzlich vorge⸗

kommen , als erhebe ſich der Todte aus der Gruſt ,

und ſie habe ganz deutlich erkannt , es ſei der

Viktor . Derſelbe habe gar nicht häßlich , aber ſehr

leidend und ſchmerzhaft ausgeſehen und ſie bittlich

angeſchaut , auch ganz vernehmlich geſprochen :
„ Klara ! du mußt ein anderes Leben anfangen , für

dich und mich Buße thun , ſonſt können wir beide

nicht ſelig werden . Wir haben nur uns geliebt ,
aber nicht Gott . “ Sie habe dabei keine Furcht

gehabt und es wundere ſie , daß ſie ihn nicht an⸗

geredet . So ungefähr lautete der Bericht . Die

Wirthin ſchüttelte den Kopf und meinte , das ſeien

überſpannte Einbildungen und man müſſe ſich ſol⸗

ches Zeug aus dem Sinn ſchlagen . Da jedoch

Klara bei ihrer Ausſage beharrte und die Wirthin

ſelbſt gehörigen Reſpekt vor Tod , Grab und Todten⸗

erſcheinungen hatte , ſo wurde die Kellnerin in

Onaden ihres Dienſtes entlaſſen . Sie zog wieder

zur Baſe , bis ſich ein geeigneter Dienſt fande .

Aber warum iſt denn die Klara aus dem Hirſchen

gegangen , da ſie doch nicht die Abſicht hatte , das

Dienen aufzugeben ? Die Hirſchenwirthin hat auch

ſo gefragt und die Klara hat ihr geantwortet :
„ In dieſem Hauſe bin ich zu bekannt und gehen

zu viele Leute ein und aus und ich werde zu gut

gehalten ; da würde ich bald wieder in den alten

Leichtſinn zurückfallen . “ Uebrigens blieb die ehe⸗

malige Kellnerin nicht lange bei der Baſe ; es gab
Leute genug in der Nachbarſchaft herum , welche

das flinke , ſtarke Mädchen zur Magd wünſchten ,
und das Gerücht , der verſtorbene Bräutigam ſei

ihr erſchienen , machte ſie in den Augen der Frauen
nur um ſo intereſſanter . Sie hatte alſo eine Aus⸗

wahl und machte auch Gebrauch davon . Allein

ihre Wahl war ſonderbar in den Augen der Men⸗

ſchen und verurſachte anfänglich viel Gerede und

Gelächter . Sie zog nämlich in ein Haus , das

mit demjenigen nahe verwandt ſchien , welches im

vormjährigen Kalender ein Satanshaus genannt
wurde . Eheliche Zerwürfniſſe , Streit und Hader ,

Beſchimpfungen und Verwünſchungen waren daſelbſt
an der Tages ordnung , und jeder Unmuth , den

man ſonſt nicht anzubringen wußte , wurde über die

Magd ausgeſchüttet , was an andern Orten eben⸗

falls vorkommen ſoll . Dabei war die Koſt zwar

genügend , der Lohn aber ſehr klein und der

Magdwechſel bisher etwas Gewöhnliches . Dieſes

Haus und dieſen Dienſt wählte aber Klara deß⸗

wegen , weil ſich ihr reichliche Gelegenheit darbot ,

ſich in Geduld und Demuth zu üben , um Gottes

willen freiwillig Etwas zu leiden , den eigenen
Willen zu brechen und Unbilden mit chriſtlicher Er⸗
gebung zu ertragen , und weil ſie nebenbei heimlich

hoffte , als ein guter Engel den geſtörten Frieden
des Hauſes wieder herzuſtellen . Zu Lezterem zeigte

ſich freilich Anfangs wenig Ausſicht ; denn der neue

Dienſtherr , der gerade ſeine böſe Stunde hatte ,
wollte ſie gar nicht in ' s Haus aufnehmen , weil ,
wie er ſagte , die Frau eigenmächtig die Magd ge⸗

dungen und weil er keine heilige Magdalena vor

Augen haben möge , lieber eine ſchöne Sünderin .

Zu Gedulderweiſungen dagegen und Demuthsübun⸗

gen hatte ſie reichliche Gelegenheiten , denn an

Rohheiten , Schmähungen und ſelbſt Mißhandlungen
ließ es die Herrſchaft nicht mangeln und das Mäd⸗

chen mußte oft zu Viktors Grabe ſeine Zuflucht

nehmen , um auszuharren . Was Niemand glaubte ,

geſchah ; Klara hielt viele Jahre bei den wunder⸗

lichen , zornmüthigen Menſchen aus . Und wie nach
der Verheißung die Sanftmüthigen das Erdreich

beſitzen und die Geduld am Ende Alles überwindet ;
ſo gewann auch die Magd nach und nach die Her⸗

zen ihrer Gebieter und erwarb ſich Achtung und

Vertrauen . Sogar ihre kühne Hoffnung , den Frie⸗
den in ' s Haus zu bringen , ging theilweiſe in Er⸗

füllung . Das ewige Gezänke und Gebelfer ver⸗

ſtummte , wenn nicht der Herr gerade ſeinen Rauſch

hatte , was freilich nicht zu den Seltenheiten ge⸗

hörte . — Was aber die arme Magd vor den Au⸗

gen Gottes und rechtſchaffenen Menſchen beſonders

wohlgefällig macht , das iſt der Eifer und die Aus⸗

dauer , womit ſie andere ledige Perſonen ihres Ge⸗

ſchlechtes vor leeren Liebeleien und leichtſinnigen
Bekanntſchaften warnt und zu ſittlichem Ernſt und

zu gottſeligem Wandel zu bringen ſucht , und die

rührende Sorgfalt , mit welcher ſle ſich verlaſſener ,

gefallener Mädchen annimmt und dieſelben für Gott

und den Himmel wieder zu gewinnen ſich beſtrebt .

Uebrigens mußt du dir dieſe Klara ja nicht als eine

leiſetretende , kopfhängeriſche , augenverdrehende , ſtets

ſeufzende Perſon vorſtellen ; ſie tritt feſt auf , ſchaut

friſch und fröhlich in die Welt , ſie betet viel , kom⸗

munizirt oft , meidet ſorgfältig die gewöhnlichen



Gelegenheiten zur Sünde , arbeitet viel , ſchweigt
viel und duldet und überträgt viel . Ihr leichtſinni⸗
ger Herr hat einmal geſagt : „ Wenn mein Magen
ſo viel ertragen könnte , wie die Geduld meiner

Magd , ſo gäb ' s weniger Händel im Haus . “ Dürfte

ich der ehemaligen luſtigen Kellnerin einen Rath
geben , ſo wäre es der , Stiefmutter zu werden .

Abſchied .

Zum Abſchied will ich noch einige Lehren auf
den Weg geben :

J. Für Bauchmenſchen . » Ich kenne Jeman⸗

den , der ſeit vielen Jahren mit dir an einem Tiſche

ſizt , Speiſe von deiner Hand empfängt , und ſo oft

er will , mit dir rechtet und hadert . Nach ange⸗
erbtem Recht iſt er dein Knecht , allein weil du ihn

allzu zärtlich verpflegeſt und jede Züchtigung an
ihm ſpareſt , ſo hat er die Ferſe gegen dich aufge⸗
hoben und herrſchet über dich mit Grauſamkeit . Er iſt
ein Freund der Welt , ein Verächter Gottes , ein An —

beter ſeiner ſelbſt , ein Sklave des Dämons : was

ſcheint dir ? Wenn du vernünftig urtheilſt , ſo meine ich ,
du werdeſt mit mir ausrufen : Er iſt des Todes ſchul⸗

dig , er ſoll gekreuzigt werden ! Verhehle dir ' s alſo nicht ,
ſchiebe es nicht auf , ſondern kühn und ſtandhaft
hefte ihn an das Kreuz ! “ — So ſpricht der heilige
Bernhard und meint mit dem Jemanden deinen

Leib und ſein Gelüſten . Und wenn du dich ſelber

genau examinirſt , wer dir das Geld aus dem Beu⸗

tel , Mark und Kraft aus dem Gebein , die Achtung
rechtſchaffener Menſchen , den Frieden der Seele ,
die Eintracht in der Familie und vielleicht den Him⸗
mel ſtiehlt , ſo wirſt du finden , daß der Heilige
Recht hat . Wie lange noch ſoll aber der Leib über

dich Meiſter ſein ?
I . Für Langſchläfer . „ Der Müßiggang iſt

der Lehrer der Unwiſſenheit , die Nacht des Geiſtes ,
die Peſt des Willens , der Verderber der Zucht und

Sitte , der Gaſtwirth böſer Gewohnheiten , der Ver —

räther der Seelen , die Schmach dieſer Erde , das

E „ . . . . r — —
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Grab des lebenden Menſchen , mit Einem Worte :
der Lehrmeiſter aller Laſter . “ So lehrt der heilige
Baſilius und die tägliche Erfahrung .

III . Für die Filzigen . „ Wenn wir den Ar—
men viel geben , dürfen wir nicht fürchten , daß wir
endlich nichts mehr geben können . Die Liebe i
ein großer Schatz . Bei jedem guten Werk kommt

jene Hand dazwiſchen , welche das Brod durch
Brechen vermehrt und durch Geben vervielfacht . “
So erklärt Papſt Leo, und der Biſchof Auguſtinus
ſagt : „ Was der Reiche überflüſſig hat , das hat
der Arme nöthig ; wer es für ſich behält , der be—

hält fremdes Gut . “

IV . Für ſchöne Mädchen und Weibber —

herrlein . „ Nur Mädchen , die aller Scham —

haftigkeit bereits entſagt haben , und nur Weiben

von ganz verworfenen Sitten kommt es zu , in

Kleidung und Putz zu prangen und die Reize de⸗

Geſtalt des Körpers zur Schau auszuſtellen . “ So

ſagt der alte Cyprian , und Sankt Hieronymus
behauptet , „ daß ſolche Mädchen , welche ihr Haupt
ſchmücken , das Angeſicht mit Locken zieren , immer
Kleider nach der Mode tragen , dadurch , daß ſie ſichf
ſo gleichſam zum Kauf anbieten , zu Grunde gehen ,
während man ſie noch für Jungfrauen hält . “

V. Für Alte . Kaiſer Max I . hatte ſeit vier

Jahren vor ſeinem Ende ſeinen Sarg auf allen

ſeinen Reiſen mitgeführt , als das einzige Erbe von
all ſeiner Macht und Herrſchaft , und ſtarb im

Jahre 1519 auf einer Reiſe zu Wels . Als man
ihm rieth , ſich zu ſeinem Ende zu bereiten , ſagte
er : „ Ich habe es längſt gethan , nun wäre es zu
ſpät dazu . “

VI . Für die Kalendermacher . „ Die Geſtal —
ten des Himmels könnet ihr beurtheilen , aber in die

Zeichen der Zeit koͤnnet ihr euch nicht finden ! “
Worte der Wahrheit . Ihr wiſſet , an welchem Tage
und um welche Stunde eine Sonnenfinſterniß ein—

trifft , aber wißt ihr auch , um welche Stunde der

Tod über euch kommt ? Maran atha .
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